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; No. 18. Freitag, den 22. Januar 1836, 


Pre u ß en. 


Berlin, vom 20. Januar. — Des Königs Mai, 
haben geruht, den Landgerichts Direktor, Ober! Landes ⸗ 


Gerichts⸗Rath Wentzel zu Breslau, zum Direktor des 


Fuͤrſtenthums⸗Gerichts zu Neiſſe, den Ober⸗Landesgerichts⸗ 
und Kreis⸗Juſtizrath Bluͤhdorn zum Direktor des 
Landgerichts zu Breslau, und den Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Aſſeſſor Wachler zum Ober⸗Landesgerichts⸗ und Kreis⸗ 
Juſtizrath Breslauer Kreiſes zu ernennen. 


Des Könige Majeftät haben die Kommerzien⸗Naͤthe 
von Wallenberg und Loͤſch zu Breslau und Karl 
Ruffer zu Liegnitz zu Geheimen Kommerzien⸗Räthen 
und den Kaufmann Friedrich Ertel zu Breslau, ſowie 
den Tuch⸗Fabrikanten Gewers zu Goͤrlitz zu Kommer⸗ 
zien⸗Raͤthen zu ernennen und die deshalb ausgefertigten 
Patente Allerhoͤchſtſelbſt zu vollziehen geruht. 


Se. Maj. der König haben dem Senior und Pfar⸗ 
rer Heydenreich an der Stadtkirche zu St. Maximi 
in Merſeburg den Rothen Adlerorden dritter Klaſſe zu 
verleihen geruht. 


Der Kreis⸗Juſtizrath Temme zu Ragnit iſt zum 
Direktor des Inquifitoriats zu Stendal ernannt worden. 


Der bisherige Referendarius Ferdinand Gembitzki 
iſt zum Juſtiz⸗Kommiſſarius für den Adelnauer Kreis, 
mit Anweiſung des Wohnſitzes zu Oſtrowo, beſtellt worden. 


Der Wirkliche Geheime Rath und Ober 
der Provinz Schleſien, Herr v. Merckel, bringt durch 
die Schleſiſchen Amtsblätter zur oͤffentlichen Kenntniß, 
daß Se. Maſeſtaͤt der König unterm 16. Nov. v. J. 
die Wahl des bisherigen General⸗Bisthums⸗Adminiſtra⸗ 
dors und Dom⸗Probſtes, Grafen von Sedlnitzky zum 
Fuͤrſtbiſchof von Breslau zu beſtaͤtigen geruht haben, 
und fordert demnach die Behoͤrden wie die Einzelnen 


»Praͤſident 


auf, dem neuen Fuͤrſtbiſchof das ihm gebuͤhrende Praͤ⸗ 
dikat „Fuͤrſtliche Gnaden“ zu geben. ö 
Endlich ſcheint man an eine große Nationalſchuld zu 
denken, nämlich an die Aufſtellung eines Monuments 
für Friedrich den Großen. Wir wiſſen ſehr wohl, daß 
dieſer nicht in Erz und Stein allein lebt, ſondern in 
der lebendigen Bewegung der Menſchen; aber Erz und 
Stein find ein Ruhepunkt für vieſe Achtung, eine Ge⸗ 
waͤhr, daß ſie nicht blos in dahinziehenden Gebilden ber 
ſteht. Die große Schwierigkeit fuͤr die Aufſtellung eines 
Monuments beſtand darin, daß man ſich nicht mit einer 
Reiterſtatue begnuͤgen wollte, ſondern an architektoniſche 
Hinzufüͤgungen dachte. Jetzt ſoll von Herrn Schinkel 
ein trefflicher Plan in dieſer Beziehung verfertigt wor⸗ 
den ſeyn. 5 ee 
Am 17ten d. hatten wir hier ein Brandungluͤck, wie 
es nur ſelten vorkommen kann, und in dem Maaße, 
unter ſo ſchwierigen und gefährlichen Umſtaͤnden ſeit 
Jahren hier nicht vorgekommen iſt, indem nämlich mit⸗ 
ten in einer engbebauten Stadtgegend eine große, mit 
bedeutenden Vorraͤthen verſehene, dem Kaufmann Kupſch 
jun. gehörige Zuckerſiederei (in der neuen Friedrichs 
Straße) in Flammen aufging. Das Feuer brach zwi⸗ 
ſchen 2 und 3 Uhr Nachmittags mit ungewoͤhnlicher 
Schnelligkeit aus und verbreitete ſich wie im Nu uͤber 
das ganze Gebaͤude, und am folgenden Vormittage ſchlu⸗ 
gen noch die hellen Flammen aus dem Truͤmmerhaufen. 
Die aus dem großen Zuckervorrathe aufſteigende Flamme 
am Sonntag Nachmittag und Abend, welche faſt ohne 
allen Rauch und Dampf hoch uͤber alle Daͤcher hinweg 
emporſtieg, gewaͤhrte einen grauſenhaften Anblick und 
bildete ein wahres Feuermeer, als der groͤßere Theil des 
hohen, erſt vor zwei Jahren neuerbauten Gebaͤudes zus 
ſammenbrach. Die Loͤſchanſtalten, unter der perſoͤnlichen 
Leitung unſers ſtets raſtloſen Polizei⸗Praͤſidenten Ger⸗ 


lach, hatten alle ihre fait Mbermäßige Kraft anzuwenden, 


um die weitere Verbreitung des Brandes, welchen der 
gewaltige nordöftliche Sturmwind fortdauernd anfachte, 
zu verhindern, und es gelang ihnen auch gegen Abend 
des Feuers Meiſter zu werden. Ein gluͤcklicher Umſtand 
war es, daß die Dächer mit Schnee bedeckt waren, 
ohne welchen die durch die Luft fliegenden Papierkohlen 
und hellflammenden Zuckerſtuͤcke wohl noch groͤßeres Un⸗ 
heil angerichtet haben koͤnnten. An der Spandauer 
Brucke war die Dampfſpritze aufgeſtellt, welche diesmal 
durch Herbeifuͤhrung einer großen Waſſermaſſe ihren 
Nutzen recht augenfällig bewährte. Wegen des ſtarken 
Verkehrs in dieſen Gegenden und um die Zuſchauer⸗ 
maſſen, welche an dem Sonntage beſonders groß waren 
und die Loͤſchanſtalten geſtoͤrt haben würden, abzuhalten, 
hatte man außer dem Polizei⸗ und Gensd'armerie-Corps 
auch Militair zur Abſperrung der naͤchſten Straßen ver⸗ 
wendet. Die Menge des Materials, welches bei dieſem 
Brande ein Raub der Flammen wurde, muß bedeutend 
ſeyn; nicht viel geringer iſt der Verluſt der ganz neuen 
Fabrikanlage anzuſchlagen, an deren Loͤſchung gar nicht 
zu denken war, indem man alle Kraft darauf verwenden 
mußte, nur die naͤchſten Gebäude und das Vorderhaus 
vor dem Anbrennen zu ſichern. Dem Vernehmen nach 
hat bei dem Brande kein Menſch das Leben verloren; 
indeſſen find leider vier bei der Feuerlöſchanſtalt beſchäf— 
tigte Perſonen nicht unbedeutend verletzt worden. 

Nach einem Schreiben des Koͤnigl. Hofrachs und 
Ober⸗Poſt, Direktors Nernſt aus Tilfit vom 14ten d. 
war die Geneſung des Regiments Arztes Dr. Grimm 
in Tauroggen bereits ſo weit vorgeſchritten, daß derſelbe 
mit dem beſchaͤdigten Bedienten zur beſſeren Pflege am 
15ten nach Tilſit gebracht werden ſollte. f 

Aus Bacharach berichtet man unterm 1 2ten d. M.: 
„Heute Morgen gegen 6 Uhr fing die Eisdecke auf dem 
Rhein an, ſich in Bewegung zu ſetzen, und zwar ziem⸗ 
lich raſch, ſo daß man die Hoffnung hatte, von einer 

Ueberſchwemmung glücklich befreit zu werden. Aus 
Mangel an Nachdruck jedoch, indem von Nieder-Heims 
bach an bis nach Bingen der Rhein von Treibeis faſt 
gänzlich frei iſt, hemmte das enge Bett am Lurlei⸗Felſen 
bei St. Goar den Fortgang; um 9 Uhr ſtanden ſchon 
wieder die koloſſalen Eismaſſen feſt, und das Waſſer 
wuchs von Minute zu Minute mit einer furchtbaren 
Schnelligkeit, ſo daß jetzt, 12 Uhr Mittags, der ganze 
niedre Theil hieſiger Stadt uͤberſchwemmt iſt, und der 
Waſſerſtand ſchon die Hoͤhe wie bei dem Eisgange von 
1811 — 12 erreicht hat. Wenn das Thauwetter noch 
24 Stunden anhält, fo wird das Eis aus dem Ober, 
Rhein noch hinzukommen; und dann ſind die Grenzen 
der Fluthen nicht abzuſehen. Die benachbarten Städte 
Caub und Ober⸗-Weſel ſollen auch ſehr hart bedraͤngt 


ſeyn.“ 
i Deut ſchlan d. 
München, vom 11. Januar. — Wie es heißt, hat 
das hieſige Banquierhaus Simon von Eichthal ſowohl 
von der Königl. Baierſchen als von der Kaiſerl. Oeſter⸗ 
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reichiſchen Regierung die Konzeſſton zu Errichtung einer 
Eiſenbahn von Muͤnchen nach Salzburg erhalten. — 
Auch hat die Koͤnigl. Staatsregierung, mit umſichtigem 
Blick die Nothwendigkeit erkennend, raſch in die begon⸗ 
nene Bewegung einzugreifen, dem ruͤhmlichſt bekannten 
Bangquierhauſe S. v. Eichthal ein Privilegium für eine 
Eiſenbahn zur Verbindung von Nuͤrnberg und Augsburg 
ertheilt, welche herzuſtellen jenes Haus ſich verbindlich 
gemacht, jedoch dem Handelsſtande von Nuͤrnberg und 
Augsburg die Ablaſſung von je einem Drittel der vor⸗ 
laͤuſig für erforderlich gehaltenen Aktienſumme von ſechs 
Millionen Gulden angeboten habe. So waͤren nun 
alſo die Eiſenbahnen-Entwuͤrfe von ganz Baiern auf 
eine ſolide Baſis geſtellt, und Augsburg der Mittelpunkt 
fuͤr die nach Munchen und Salzburg, nach Nuͤrnberg 
und an den Bodenſee fuͤhrenden Eiſenbahnen. Der Eifer 
des Baierſchen Handelsſtandes hätte dem in der Ferne 
weilenden Monarchen, deſſen Blicke taͤglich nach dem 
Vaterlande ſich wenden werden, wohl keine frohere Nach⸗ 
richt aus der Heimath ſenden koͤnnen, als die Erfuͤllung 
dieſes noch vor feinem Scheiden fo lebhaft ausgedruͤck⸗ 
ten Wunſches. Baiern ſchreitet ſo allen Deutſchen 
Staaten voran, indem noch in keinem in ſolch umfaſſen⸗ 
der Weiſe die Frage aufgefaßt ward. Allg. 3. 
Hier ſcheinen die nothwendigſten Arbeiten der Schuhma⸗ 
cher, Schneider und anderer Handwerker im Preiſe zu ſtei⸗ 
gen; man ſucht allmaͤlig die Pariſer Einrichtungen nachzu⸗ 
ahmen; große Läden werden für theures Geld gemiethet und 
ſchoͤn und zierlich eingerichtet, und dazu kommt noch, 
daß eine Perſon mehr nothwendig wird, welche den 
Tag uͤber im Laden zubringt, und die Koſten muͤſſen 
natuͤrlich durch Erhoͤhung des bisherigen Preiſes fuͤr die 
Arbeiten gedeckt werden. Zwar iſt es ein ſchoͤner An⸗ 
blick, des Tages über dieſe Läden zu muſtern, die hei 
einbrechender Nacht ſchoͤn erhellt werden; aber man be; 
merkt den Unterſchied im Preiſe und in der Guͤte der 
Waare. 

Man hat noch immer keine neuere Nachrichten aus 
Athen. Ein älteres Privatſchreiben meldet, daß die Po⸗ 
fizei vorläufig für ein halbes Jahr eine Straßenerleuch⸗ 
tung von 52 Laternen angeſchafft habe und daß einige 
Hausbeſitzer die Strecken vor ihren Haͤuſern haͤtten 
pflaſtern laſſen. 

Zweibrücken, vom 12. Januar.. — Die dergan⸗ 
gene Nacht war fuͤr die Bewohner Zweibruͤckens eine 
Nacht des Schreckens. Das am Montage eingetretene 
Thauwetter ließ, bei dem ſtarken Eis und gofrorenen 
Boden, ſchon am Abend auf ein nicht unbedeutendes 
Austreten der Baͤche ſchließen. Nach 10 Uhr ſtellte 
ſich das Waſſer in einer ſolchen Maſſe in den Straßen, 
daß die Bewohner der Unterſtadt kaum mehr an ein 
nothduͤrftiges Aufräumen der Wohnungen, Kramladen, 
Waaren⸗Lager und Magazine denken konnten. Gleich 
nach Mitternacht war der Waſſerſtand in den Haupt’ 
ſtraßen mehrere Fuß hoch. Nun trat die furchtbarſte 
Stroͤmung von dem Schwarzbach uͤber den Markt und 
durch die an dieſen Bach ſtoßenden Haͤuſer ein, die das 


— 


Waſſer in den Straßen uͤber fünf Fuß hoch ſchwellte. 
— Das Jammergeſchrei aus den niederen Wohnungen, 
das Geſtoͤhne und Gebruͤlle der dem Tode nahen Men⸗ 
ſchen und Thiere, das Brauſen der Stroͤmung, die nur 
mit dem Getoͤſe der Wellen bei der Ankunft eines 
Dampfſchiffes zu vergleichen war und endlich die Huͤlfs⸗ 
Signale von dem Thurme der Alexanders⸗Kirche, er— 
ſchuͤtterte die Gemuͤther bis zur Verzweifelung, da Nie⸗ 
mand dem Andern weder Huͤlfe noch Rettung bringen 
konnte. Endlich brach der Morgen an. Der Huͤlfruf 


vom Thurme, oder eigener Antrieb, hatte Menſchen⸗ 


freunde geweckt, die, die Gefahr nicht kennend, retten 
wollten, wo es galt. Ehre ihrem Entſchluß, beſonders 
mehreren wackeren Bürgern, Unterofſizieren und Ges 
meinen des 5ten Chevauxlegers-Regiments und einem 
ihrer würdigen Oberen. Man ſah alle möglichen Arten 
Fahrzeuge, die in der Eile herbeigebracht oder gefertigt 
worden waren und dieſe Eile war gerade die Urſache, 
warum den zur Rettung Anderer Herbeigeeilten oft eis 
gene Rettung noͤthig wurde. Zuerſt erſchienen zwei 
muthige Soldaten auf einem Bretterfloß. Sie erreich⸗ 
ten die Pfarrgaſſe, wo ſie der Strom ergriff, von ih⸗ 
rem Floß riß und an eine Gartenmauer ſchleuderte, die 
beide auch in Schutz nahm. Bald darauf ſah man 
mehrere dergleichen Floͤße, die alle muthig bis an die 
ſtrudelähnliche Gaſſe ſteuerten, wo fie, ſtatt zu retten, 
nur mit großer Muͤhe und ſeltener Anſtrengung einiger 
recht wackeren Maͤnner vor dem Untergange bewahrt 
werden konnten. Noch laͤßt ſich die Kataſtrophe nicht ganz 
Überfehen, weshalb auch noch keine näheren Anga— 
ben uͤber den Verluſt der Einwohner gemacht werden 
können, 

Stuttgart, vom 14. Januar. — Seit einigen 
Tagen befinden ſich die Herren v. Gonzenbach, v. Mus 
ralt und v. Herzog als Schweizeriſche Abgeordnete wer 
gen des Anſchluſſes an den Zollverband hier in Stuttgart. 

Mannheim, vom 13. Januar. — Heute wurde 
dem Dr. Gutzkow und Dr. Lowenthal das hofgericht⸗ 
liche Urtheil publizirt. Letzterer wurde (als Buchhaͤnd⸗ 
ler) freigeſprochen; Dr. Gutzkow verurtheilt. Die An⸗ 
klage auf Blasphemie und Darſtellung unzuͤchtiger Ge⸗ 
genſtaͤnde wurde von dem Hofgerichte zuruͤckgewieſen, 
dagegen von demſelben auf einen in dem Roman „Wally“ 
bezweckten Angriff auf die chriſtliche Religion erkannt, 


wofuͤr unſer Preßgeſetz eine Strafe von 3 Monaten 


Gefaͤngniß anſetzt. — Alle über den Prozeß des Dr. 
Gutzkow und das ausgeſprochene Urtheil des Hofgerichts 
mitgetheilten Nachrichten ſind dahin zu berichtigen, 
daß derſelbe wegen Angriffes auf die im Großherzogthum 
Baden anerkannten Religions Gemeinfchaften zu einer 
zehn wöchentlichen Gefäͤngnißſtrafe, vom Tage ſei⸗ 
ner Inhaftirung an zu rechnen, und in ein Drittheil 
der fämmtlichen Koſten verurtheilt worden iſt. 
Frankfurt a. M., vom 15. Januar. — Unſere 
geſetzgebende Verſammlung hat ihre bisherigen gehei⸗ 
men Sitzungen am 12ten d. Nachmittags beendigt und 
dieſe Sitzung mit dem Beſchluſfe aufgehoben: beglau⸗ 
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bigte Abſchrift ſowohl des oͤffentlichen Protokolls, als 
des ſeither aufgenommenen geheimen Protokolls ſofort 
an den altern Herrn Buͤrgermeiſter gelangen zu laſſen. 
— Wir vernehmen, daß der von der Verſammlung ber 
rathene Gegenſtand (die Zollanſchluß⸗Frage) mit ſehr 
großer Stimmen⸗Mehrheit angenommen worden iſt. 


F renktre ich. 

Paris, vom 13. Jauuar. — Der Fuͤrſt v. Talley⸗ 
rand wurde vorgeſtern und der Ruſſiſche Botſchafter 
geſtern Abends von dem Könige empfangen, 

Einem New⸗Porker Blatte zufolge, hatte der Franzoͤ⸗ 
ſiſche Geſchaͤftsträger in Waſhington, Herr Pageot, eine 
Einladung des Präfidenten Jackſon zu einem diplomati⸗ 
ſchen Diner abgelehnt, weil er die Botſchaft an den 
Kongreß als eine Beleidigung gegen ſeine Regierung be- 
trachtete. i 

Lord Canterbury, der lange Zeit unter dem Namen 
Manners⸗ Sutton Sprecher des Engliſchen Unterhauſes 
war, wohnte der geſtrigen Sitzung der Deputirten⸗ 
Kammer bei. : 

Herr Laffitte iſt noch immer bedeutend krank; die ver⸗ 
gangene Nacht war ſehr ſchlecht. 

An der Boͤrſe wollten einige in der Regel gut unter⸗ 
richtete Perſonen wiſſen, Herrn Mendizabal's Geheimniß 
ſey eine mit einer Engliſchen Geſellſchaft angeknuͤpſte 
Unterhandlung wegen Ausbeutung aller Spaniſchen Berg⸗ 
werke. Der General Alava ſey, fo fagte man, mit dier 
ſer Unterhandlung beauftragt. 


Kammerverhandlungen. Deputirten⸗Kam⸗ 
mer. Als der Praͤſident am 11. Januar Saint Mare‘ 
Girardin aufrief, gab ſich eine lebhafte Bewegung in 
der Kammer kund, und alle Deputirten eilten auf ihre 
Plaͤtze, um den Vortrag mit Aufmerkſamkeit anzuhoͤren. 
Man wußte, daß Herr Saint⸗Marc⸗Girardin die fands 
fen Artikel im Journal des Debats gegen Rußland 
geſchrieben hatte, und man war alſo geſpannt darauf, 
wie dieſes doetrinaire und miniſterielle Mitglied der 
Kammer die auswaͤrtigen Angelegenheiten von der Red⸗ 
nerbuͤhne herab eroͤrtern wuͤrde. Nach einem pomphaf⸗ 
ten Eingange erklärte Herr Saint⸗Marc⸗Girardin, dies 
jenigen Fragen beleuchten zu wollen, welche gegenwaͤrttg 
die Aufmerkſamkeit der Politiker am meiſten beſchaͤftigen 
müßten. Den erſten Platz unter dieſen Fragen, meinte 
er, muͤſſe die Entwickelung der Macht einnehmen, die 
Preußen feinen Zoll⸗Vertraͤgen verdanke. Das erfte Res 
ſultat der Beobachtungen des Herrn Saints Marc Gi 
rardin beſtand darin, daß Preußen weder aus reiner 
Liebe für die Grundfäge der Handels⸗Freiheit, noch aus 
Intereſſe fuͤr ſeine Fabriken den Zoll⸗Verein zu gruͤnden 
und auszudehnen geſucht, ſondern daß es lediglich, mit 
Hintanſetzung feines eigenen Voriheils, die Vermehrung 
ſeines Einfluſſes in Deutſchland im Auge gehabt habe. 
Herr Girardin verſicherte, er koͤnne noch mehr Spymp⸗ 
tome anfuͤhren, die bewieſen, wie Preußen ſeine Macht 
auf Koften der Freiheit und Unabhaͤngigkeit der kleinen 
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truͤge. 


Deutſchen Staaten zu vermehren ſuche; aber er wollte 
nicht, er zog es vor, großmuͤchig zu ſchweigen. Es thue 
ihm leid, ſagte er, daß er ſchon in ſo weit als Gegner 
Preußens habe auftreten muͤſſen: denn wenn er an das 


Genie des Preußiſchen Volks, an den Glanz ſeiner Uni⸗ 


verfitäten, 


an die Weisheit feiner Verwaltung, an den 
umſichtigen Liberalismus in den Gemuͤthern, 


vor allen anderen Voͤlkern ruͤhmen koͤnne, ſo muͤſſe er 
es ſchmerzlich bedauern, daß dieſer Staat die enge Ver⸗ 
bindung mit Rußland nicht lieber auf Frankreich uͤber⸗ 
In dieſem Falle, meinte Hr. Girardin, wolle er 
ſich ja gern uͤber Preußens Gluͤck und Wohlſtand freuen, 
und es von der Franzöfifchen Rednerbuͤhne herab ſegnen! 
In Bezug auf Polen wiederholte Herr Girardin fo 
ziemlich Alles, was früher uber dieſen Gegenſtand in 
dem Journal des Debats geſagt wurde. Um feine 
Declamatlonen über Polen nicht ohne eine bildliche 
Phraſe zu ſchließen, rief der doctrinaire Deputirte aus, 
Polen ſey fuͤr Rußland eine offene Wunde, und Frankreich 
muͤſſe ſich hüten, dieſelbe durch ſein Stillſchweigen zu heilen! 
Nachdem die Kammer ihre Bewunderung durch lauten Bei⸗ 
fall zu erkennen gegeben hatte, wandte ſich der zum weitern 
Kampf angefeuerte Redner dem Orient zu. Die Ruſſen 
in Konſtantinopel! das war das Schreckbild, welches er 
der Kammer vorhielt. Die Beſitznahme von Konſtan⸗ 
tinopel ſchien ihm das nahe bevorſtehende Reſultat der 
Beſtrebungen Rußlands im Oriente zu ſeyn. „, 

fürchte, meine Herren,“ rief er aus, „ich fürchte, daß 
die einzige Art, Rußland's Einzug in Konſtantinopel zu 
verhindern, darin beſtehen wird, jener Stadt eben ſo 
nahe zu ſeyn, als die Ruſſen. Ich ſage, ich fuͤrch te, 
weil ich kaum hoffe, daß das weſtliche Europa ſich zu 
einer ſolchen Vorſichts-Maßregel entſchließen wird.“ 
Herr Girardin wuͤnſchte, daß man in Bezug auf die 
Türkei das Beiſpiel befolge, welches Herr Caſimir Perier 
binſichtlich Italiens durch die Beſetzung von Ankona ger 
geben habe, und verſicherte ſchließlich, daß er jedes Amen⸗ 
dement unterſtuͤtzen wuͤrde, welches zum Zweck habe, die 
Regierung aufzufordern, im Verein mit ihren Verbuͤn⸗ 


deten das Europaͤiſche Gleichgewicht aufrecht zu halten, 


das durch die jetzige Lage der Polniſchen Nation ſehr 
gefährdet ſey. Herr Duvergier⸗de-Hauranne äußerte das 
gegen: „Fuͤr jetzt erfordert es die Klugheit und Schick 


lichkeit, ſich auf bloße Worte zu beſchraͤnken, die, ohne 


etwas aufzugeben, nichts aufs Aeußerſte treiben, auf 
Worte, welche zeigen, daß, in Betreff der auswaͤrtigen 
Politit nichts abſolut, nichts unwiderruflich iſt. Wenn 
aber in einer Abſicht, deren Lopalitaͤt ich zu würdigen 
weiß, einige unſerer Kollegenn noch weiter gehen woll 
ten, ſo frage ich ſie, bis zu welchem Punkte es der 
Würde eines Landes, wie Frankreich, angemeſſen ſeyn 
ſoll, zu ſprechen ſtatt zu handeln, und zu drohen, ohne 
feine Drohungen erfüllen zu koͤnnen. Ich frage fie, wie 
weit es paſſend iſt, in einer jo wichtigen Angelegenheit, 
einige unbedeutende Phraſen hinzuwerfen, die keinen 
anderen Zweck haben, als ehrenwerthen Geſinnungen eine 


an die Auf⸗ 
klaͤrung der Behörden denke, deren ſich Preußen fat 


platoniſche Genngthuung zu geben. An dem Tage, wo 
Frankreich glauben wird, daß es ſeine Ehre und ſein 
Intereſſe erfordern, gewiſſen Eingriffen Einhalt zu thun, 
die wahrlich vor einigen Worten nicht verſchwinden wer⸗ 
den, — an dem Tage wird es die von ihm beſchloſſe⸗ 
nen Maßregeln ankuͤndigen und zugleich ausfuͤhren. In 
Erwartung deſſen aber muß es Alles vermeiden, was 
einer Drohung ohne Reſultat und einer Prahlerei ohne 
Gefahr gliche.“ ; | 

Am 12ten wurde die Debatte über den Adreßentwurf 
wieder aufgenommen. Herr Glais⸗Bizoin wuͤnſchte dem 
Herrn Saint⸗Mare⸗Girardin zu ſeiner obigen Rede Gluͤck. 
„Man ruͤgt das Betragen,“ ſagte er, „das der Kaiſer 
Nikolaus gegen die Polen beobachtet. Hat aber unfers 
Regierung ſich nicht gegen die Julirevolution in glei⸗ 
chem Maaße vergangen? Hat ſie nicht alle Wuͤnſche 
und Hoffnungen für die Zukunft erſtickt? Das 
neue Preß⸗Geſetz iſt das wuͤrdige Seitenſtuͤck zu 
der Rede, die der Kaiſer bei ſeiner Durchreiſe 
durch Warſchau gehalten hat.“ Der Redner ber 
ruͤhrte hierauf die Nord -Amerikaniſche Streitfrage 
und verlangte ſchließlich mehrere wichtige geſetzliche Maps 
regeln, wie z. B. die Abſchaffung der Salzſteuer und 
eine Reduction der Rente. Nach Herrn Glais⸗Bizoin 
ließen ſich noch die Herren Leyraud und Fulchiron, wels 
cher Letztere, als ein ſchwacher Redner im Laufe ſeines 
Vortrages mehrmals durch lautes Gelaͤchter unterbrochen 
wurde, uͤber die Adreſſe vernehmen, worauf die allge⸗ 


meine Berathung geſchloſſen wurde und die Abjtims 


mung uͤber die einzelnen Paragraphen des Entwurfs 
begann. Die beiden erſten gingen unveraͤndert durch. 
Im dritten Paragraph wurde in dem Satze: „Eine 
Kataſtrophe ſchmerzlichen Andenkens“, das Beiwort 
„ ſchmerzlich“ in „entſetzlich“ verändert und in der Abs 
faſſung noch eine andere unerhebliche Aenderung vorges 
nommen. Der Ate Paragraph gab zu keinen weiteren 
Bemerkungen Anlaß. Zu dem Sten dagegen, der in 
indirekter Weiſe auf den Zuſtand Polens anſpielt, wa⸗ 
ren mehrere Amendements in Antrag gebracht worden. 
Der betreffende Satz lautet alfo: „Unſer inniges Buͤnd⸗ 
niß mit Großbritannien iſt eine Buͤrgſchaft mehr für 
die Dauer des Friedens; es ſichert den Vorbehalt und 
die Aufrechthaltung der durch die Traktaten geheiligten 
Rechte, — Traktaten, deren Vollziehung für das Gleich⸗ 
gewicht von Europa von Wichtigkeit if.’ Zunaͤchſt 
entwickelte der Marquis von Mornay ein mit dem des 
Barons Bignon ziemlich uͤbereinſtimmendes Amende⸗ 
ment. Daſſelbe lautet alſo: „Dieſes gluͤckliche Eins 
verftändniß giebt uns die Hoffnung, daß Sie, Srre, 
gemeinſchaftlich mit Großbritannien und denjenigen Mach⸗ 
ten, deren Intereſſen an die unſrigen geknuͤpft find, das 
zur Bewahrung des Friedens ſo noͤthige Europälſche 
Gleichgewicht werden wieder herſtellen koͤnnen, und daß 
das erſte Pfand dieſer Wiederherſtellung die Aufrecht⸗ 
haltung der alten und durch die Trakfaten geheiligten 
Nationalität Polens ſeyn werde.“ Sofort verlangte 
der Herzog von Broglie das Wort und erinnerte an die 


Anſtrengungen, welche die Franzoͤſiſche Regierung zu ſei 
ner Zeit gemacht habe, um Polen zu retten und die 
kriegfuͤhrenden Theile zu einem ehrenvollen Vergleiche zu 

ewegen. Er bemerkte, daß eine Proteſtation gegen das 
Verfahren des Kaiſers Nikolaus den Polen eher nach⸗ 
theilig als nuͤtzlich, und daß es ſonach nichts weniger 
als lobenswerth ſeyn wuͤrde, Hoffnungen zu wecken und 
Taͤuſchungen zu nähren, die man nicht zu verwirklichen 
im Stande ſey. Der Miniſter erklaͤrte ſchließlich, daß, 
wenn er dem Amendement des Herrn von Mornay bei⸗ 
pflichten wollte, er eben ſo wenig den wahren Intereſſen 
Polens als denen Frankreichs dienen wuͤrde. Dieſe 
Aeußerung erregte viel Beifall in den Centris, während 
die Oppoſitions⸗Partei in eine große Aufregung gerieth. 
Odilon⸗Barrot berief ſich darauf, daß man noch im vo⸗ 
rigen Jahre nicht den mindeſten Anſtand genommen 
habe, ſich in der Adreſſe unumwunden zu Gunſten der 
Polen zu äußern. Hiernach ſcheine es unverträglich mit 
der Wuͤrde der Kammer, wenn man ſich jetzt ſcheue, 
die Theilnahme fuͤr jene Nation offen einzugeſtehen. 
„Wie, m. H.“, rief er aus, „im Angeſichte einer von 
dem Kaiſer Nikolaus gehaltenen Rede, worin er erklaͤrt, 
daß die Polniſche Nationalität ein Hirngeſpinſt ſey, 
wollen ſie behaupten, daß wir ſchweigen muͤßten? Wohl 
weiß ich, was man uns einwendet; man behauptet, daß 
eine Unterhandlung ohne Erfolg ſeyn würde: man ber 
zweifelt es, daß auf unſere Aufforderung der Kaiſer von 
Rußland den Polen ihre Inſtitutionen und ihre Frei⸗ 
heit zurückgeben wuͤrde. Dies thut indeſſen nichts zur 
Sache: Laſſen Sie uns nur unausgeſetzt proteſtiren; 
dann kaͤmpfen wir wenigſtens ſo viel, wie wir es irgend 
vermoͤgen; hoͤren wir dagegen ganz zu proteſtiren auf, 
ſo wuͤrde man uns zuletzt den Vorwurf machen, daß 
wir dem Verfahren des Kaiſers Nikolaus beipflichteten. 
Unſere eigene Ehre erheiſcht, daß wir in der Adreſſe 
frei und offen ſagen, was wir wollen, was wir wuͤn⸗ 
ſchen.“ Unter lautem Beifall der Oppoſition kehrte Hr. 
Odillon-Barrot auf feinen Platz zuruck. — Herr von 
Lamartine, ein Mitglied der mit der Abfaſſung der 
Adreſſe beauftragt geweſenen Kommiſſion, ſuchte dieſe 
letztere vor dem Vorwurfe zu bewahren, daß ſie aus 
bloßer Furcht den Namen „Polen“ in dem Adreß-Ent⸗ 
wurfe nicht genannt habe. „Dieſer Name“, aͤußerte 
er, „ſchien uns tief genug eingegraben in unſerer Aller 
Herzen, als daß wir es noch fuͤr noͤthig hielten, beſon⸗ 
ders daran zu erinnern. Seitdem aber haben ſich uns 
noch andere Gruͤnde aufgedrungen, die uns fuͤr die Ver⸗ 
werfung aller beantragten Amendements und fuͤr die 
einfache Beibehaltung der von uns gewaͤhlten Abfaſſung 
zu ſprechen ſcheinen. Der erſte dieſer Gruͤnde iſt die 
Nothwendigkeit, bei einer Meinungs⸗Aeußerung über 
Polen die orientaliſche Frage nicht zu kompromittiren. 
Ein zweiter Grund iſt der, daß die Nationen ſich unter⸗ 
einander in ihren Worten ein genaues und ſtrenges 
Maaß ſchuldig find. Ganz kuͤrzlich noch haben wir ge⸗ 
ſehen, welche Störungen einige herausfordernde Aus- 
druͤcke des Praͤſidenten Jackſon in Europa veranlaßt 
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haben. Ein dritter Grund endlich iſt derjenige, den 
Ihnen fo eben der Herr Miniſter der auswärtigen An: 
gelegenheiten zu erkennen gegeben hat, daß wir uns nam: 
lich wohl huͤten muͤßten, durch unſern Einfluß und durch 
unſere Worte einen neuen Widerſtand von Seiten der 
Polen hervorzurufen und ihnen neues Ungluͤck zu berei⸗ 
ten. Ich trete dieſer Anſicht unbedingt bei.“ Nach 
einigen Gegen: Bemerkungen kam es endlich zu der Ab⸗ 
ſtimmung uͤber das Amendement des Marquis v. Mor⸗ 
nay. Ein großer Theil der Centra und die geſammte 
Oppoſition erhob ſich zu Gunſten deſſelben; der übrige 
Theil der Centra ſtimmte für die Verwerfung. Nach⸗ 
dem der Praͤſident das Buͤreau befragt hatte, erklaͤrte 
er, daß das Amendement angenommen wor⸗ 
den ſey. 


S pan i e un. 


Barcelona, vom 5. Januar. — In der Nacht vom 
Aten auf den ten find hier furchtbare Exceſſen veruͤbt 
worden. Seit einigen Tagen herrſchte hier eine dumpfe 
Gaͤhrung die noch durch die Nachricht vermehrt wurde, 
daß die von den Karliſten in San Lorenzo zurückgehal⸗ 
tenen Gefangenen erſchoſſen worden ſeyen. Die Behoͤr⸗ 
den ſchienen jedoch von dieſer Stimmung des Volkes 
wenig Notiz zu nehmen, das Einzige, was geſchah, war, 
daß die Regimenter, welche am Aten die Stadt ver⸗ 
laſſen ſollten, am Morgen Gegenbefehl erhielten. Alle 
Truppen waren in ihre Kafernen conſignirt. Man er⸗ 
fuhr am Tage, daß mehrere Karliſten⸗Anfuͤhrer aus den 
Gefaͤngniſſen entwichen ſeyen. Das Volk murrte laut. 
Eine Entſcheidung des Kriegsgerichts, wodurch die Kar⸗ 
liſten zur Deportation auf einige Jahre verurtheilt wor⸗ 
den, ſteigerte die Erbitterung aufs Hoͤchſte. Kaum war 
jenes Urtheil bekannt geworden, ſo durchzogen bewaffnete 
Haufen, die ohne Zweifel ſchon ſeit einigen Tagen or⸗ 
ganiſirt waren, mit dem Geſchrei: „Tod den Karliſten!“ 
die verſchiedenen Stadttheile. Dieſe Haufen beſtanden 
faſt nur aus der Mannſchaft des 12ten Bataillons der 
National⸗Garde, welches bekanntlich am meiſten zu der 
Revolution im Auguſt beitrug. Dies geſchah um 4 Uhr. 
Mit einbrechender Nacht wurden die Zuſammenrottungen 
immer drohender. Der General-Marſch wurde geſchla⸗ 
gen, die Truppen verſammelten ſich in Eile und bega⸗ 
ben ſich an die Punkte, wo die Verſammlungen am 
zahlreichſten waren. In dieſem Augenblick belagerte das 
Volk die Wohnung des General-Capitains und verlangte 
mit großem Geſchrei, daß ſaͤmmtliche Karliſtiſche Gefan⸗ 
gene erſchoſſen werden ſollten. Der General Alvarez 
glaubte, die Volksmaſſe dadurch zu beſänftigen, daß er 
die Exekution auf den folgenden Tag verſprach, allein 
man verlangte mit Ungeſtuͤm, die augenblickliche Hinrich⸗ 
tung und da der General dies verweigerte, ſo ertoͤnte 
das Geſchrei: „Stuͤrmt die Citadelle!“ Es wurden 
Leitern herbeigetragen und in die Gräben: geſtellt, daß 
aͤußere Thor ausgehoben und das Volk bemaͤchtigte ſich 
der Citadelle. Aufgeregt durch dieſen Triumph ſtuͤrzten 
die Sieger nach den Zimmern des Gouverneurs, Pedro 
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de Paſtors, der zu gleicher Zeit die Nachricht von ſei⸗ 
ner Niederlage und von dem Angriff uͤberhaupt erhält, 
und die Schluͤſſel zu den Gefängniſſen überliefert. Der 
erſte Gefangene, welcher unter den Streichen dieſer Raſenden 
‚fiel, war O Donnell. Sein Leichnam wurde von der Mauer 
hinabgeworſen und die Menge ſtuͤrzte mit Wuth und 
Freudengeſchrei auf dieſe blutige Trophäe, - Es wurde 
ein Strick an die Füge der Leiche befeſtigt und nach; 
dem man fie bei dem Scheine von Pechfackeln durch 
alle Straßen geſchleppt und die Rache geſaͤttigt hatte, 
verbrannten die Kannibalen die verſtuͤmmelten Ueberreſte 
an derſelben Stelle, wo auch Baſta verbrannt worden 
war. Während dieſer abſcheulichen Scene wurde in den 
Gefängniffen ein furchtbares Blutbad angerichtet, indem 
einige eben ſo wilde als entſchloſſene Banditen die 
wehrloſen Gefangenen erſchoſſen. Das Angſtgeſchrei der 
Schlachtopfer und das Geſchrei der Moͤrder miſchte ſich 
mit dem Freudengeheul der außerhalb der Citadelle be⸗ 
findlichen Volksmenge, die jeden neuen Schuß mit «is 
nem Hurrah begruͤßte. Die aufgezogene Zugbruͤcke wurde 
niedergelaſſen und das Volk, welches völlig im Beſitz 
der Citadelle war, ſetzte das Werk feiner Rache mit Ers 
bitterung fort. Nachdem alle geſunde Gefangene er⸗ 
mordet waren, begab ſich das Volk in die Saͤle, wo 
die Kranken lagen, die in ihren Betten den Tod ems 
pfingen. Die Zahl der Schlachtopfer iſt noch nicht bes 
kannt. Das Blutbad hatte um 8 Uhr Abends begon⸗ 
nen und um Mitternacht waͤhrte es noch fort. Die 
National⸗Garde ſtand ruhig, mit dem Gewehr im Arm, 
ohne den geringſten Verſuch zur Unterdruͤckung dieſer 
Volksbewegung zu machen. Die Stadt war die ganze 
Nacht hindurch erleuchtet. Heut Morgen hat der Ge— 
neral Alvarez die auf den oͤffentlichen Platzen bivouaki⸗ 
renden Truppen gemuſtert und der National⸗Garde feine 
Zufriedenheit mit ihrem Betragen am geſtrigen Tage zu 
erkennen gegeben, auch fuͤgte er hinzu, daß ſie ihn ſtets 
an ihrer Spitze ſehen wuͤrde. Dieſe Gelaſſenheit des 
Generals, der bei der Abweſenheit Minas die Stelle des 
Gouverneurs vertritt, das Lob, welches er den Truppen 
ertheilt, die nichts gethan haben, um die ſchauderhaften 
Mordthaten zu verhindern, ſind um ſo auffallender, 
wenn man bedenkt, daß in dem Augenblicke, wo er die 
Truppen anredete, das Volk die Abſicht ausſpricht, die 
Conſtitution von 1812 zu proklamiren und die Citadelle 
zu zerſtoͤren! Es waͤre traurig, wenn man glauben 
müßte, daß die Behörden dieſer Bewewegung nicht ganz 
fremd geweſen ſeyen. Die Dunkelheit des Abends iſt 
den Moͤrdern ſelbſt nachtheilig geweſen, indem ſie einige 
der Ihrigen erſchoſſen, wahrend fie auf Karliſten zu 
ſchießen glaubten. — Es ſind heute folgende 3 Prokla⸗ 
mationen angeſchlagen worden: „1) Bewohner von 
Barcelona! Die oͤffentliche Ordnung iſt wieder herge⸗ 
ſtellt. Die Anführer der Bataillone der Nationalgarde 
haben verſprochen, mit Hälfe ihrer Corps die Ruhe 
aufrecht zu erhalten. Sie find beauftragt, jede Unords 
nung zu verhindern. Die Patrouillen werden Jeden, 
det von Neuem die Ruhe zu ſtöͤren ſucht, mit Strenge 


behandeln, und das Eigenthum aller Barceloneſen ſchuͤtzen, 
wie fie es am 6. Auguſt des vorigen Jahres gethan 
haben. Ich habe das Vertrauen, daß Ihr der Welt 
einen glänzenden Beweis von Eurer Liebe zum Frieden 
und zur Ordnung geben werdet.“ 2) Einwohner von 
Barcelona! Nichts ſichert die Feſtigkeit der Regierun⸗ 
gen und die Dauer der Staaten mehr, als Ordnung 
und Freiheit, die beide ſo innig mit der Wohlfahrt und 
der Civiliſation der Voͤlker verbunden find. Die Civil⸗ 
und Militair⸗Behoͤrden widmen ihre Zeit dieſen edlen 
Zwecken; ſie ergreifen diejenigen Maßregeln, die ſie fuͤr 
die geeignetſten halten, um die Unordnungen zu verhindern, 
welche durch die unedlen Leidenſchaften entſtehen, die, 
in Zeiten wie die unſrige, mit der Aufregung der 
Gemuͤther verbunden find. Die Munizipalität dieſer 
großen Stadt, eifrig bemuͤht, das Beſte derſelben zu 
foͤrdern, zweifelt nicht daran, daß die Bewohner, folg⸗ 
ſam der Stimme der Behoͤrden, mit derjenigen Energie, 
die ſie am 6. Auguſt entwickelten, zur Wiederherſtellung 
der Ruhe nach dieſen kurzen Augenblicken der Aufregung 
mitwirken werden. Wir werden auf dieſe Weiſe dem 
aufgeklaͤrten Europa durch ein edles Beiſpiel zeigen, daß 
die Drohungen unſerer Feinde uns nicht den ruͤhmlichen 
Stolz rauben koͤnnen, den wir in die Erhaltung der 
Ordnung und Freiheit, dieſer beiden ſchoͤnſten Erbtheile 
freier Menſchen, ſetzen!“ (Hier folgen die Unterſchrif⸗ 
ten der Mitglieder des Ayuntamiento.) Eine dritte 
Proklamation iſt an das Publikum gerichtet und lautet 
folgendermaßen: „Um den in der geſtrigen außerordent⸗ 
lichen Sitzung der Behoͤrden gefaßten Beſchluß gehörig 
aus fuͤhren zu koͤnnen, wird den Kindern hiermit unter⸗ 
ſagt, auf den Straßen mit brennenden Fackeln herum⸗ 
zulaufen. Diejenigen, welche dieſem Gebote zuwider 
handeln, werden verhaftet und den Behoͤrden uͤberliefert. 
Die Väter und Vormuͤnder find fr die Ausführung 
dieſes Beſchluſſes verantwortlich. Der Alcalde Joſe 
Mariano de Cabanes.“ 5 Uhr Abends. Die in 
den verſchiedenen Theilen der Stadt angehefteten Pros 
klamationen haben im Allgemeinen nur geringen Ein⸗ 
druck gemacht und man ſpricht in Ausdrücken über bier 
ſelben, die für die Regierung nicht ſehr günftig lauten. 
Zahlreiche Detaſchements durchziehen mit Trommelſchlaͤ⸗ 
gern, Muſik⸗Corps und Fahnen die Straßen und tragen 
im Triumph den Conſtitutionsſtein herum. 6 Uhr 
Abends. Der Conſtitutionsſtein iſt mit großer Feier⸗ 
lichkeit, unter dem lauteſten Beifallrufen und unter Ab⸗ 
feuern der Gewehre vor dem Palaſt des General; Capi⸗ 
tains aufgeſtellt worden. 7 Uhr Abends. Endlich 
ſetzt ſich die Garniſon in Bewegung. Die Behoͤrden 
haben den Befehl gegeben, den Conſtitutionsſtein hin 
wegzuſchaffen. Man ſchlaͤgt ſich auf dem Platze vor 
dem Palaſte. Es iſt unmöglich, ſich zu nähern, Man 
hoͤrt das Schießen. Die Kavallerie macht Angriff in 
den Straßen, die nach dem genannten Platze hinfuͤhren, 
wo die Empoͤruug ſich zu concentriren ſcheint. Die 
Bewegung verbreitet ſich in andere Stadttheile. Natio⸗ 
nalgardiſten durchziehen die Stadt nach allen Richtun⸗ 


gen mit dem Rufe: „Zu den Waffen! Nach dem 
Schloßplatze! Die Conſtitution oder Tod!“ Es herrſcht 
die größte Aufregung in der Stadt. 


Madrid, vom 4. Januar. — Die hieſige Hof⸗ 
Zeitung enthält ein aus Valladolid vom 25ſten v. M. 
datirtes, von dem General Manſo an den Kriegs⸗Mi⸗ 
niſter eingeſandtes Bulletin, worin gemeldet wird, daß 
die vom Baron von Santa Maria befehligte Portugie⸗ 
ſiſche Brigade am 19ten in Ciudad Rodrigo eingeruͤckt 
ſey, wo ſie mit dem herzlichſten Willkommen empfangen 
worden, und daß fie am 21ſten ihren Marſch nach San 
Martin del Rio fortgeſetzt habe. Die Truppen werden 
wegen ihrer trefflichen Disciplin belobt. 


Aus Bayonne ſchreibt man vom 9ten d.: „Man 
iſt noch immer in Erwartung der Nachrichten aus Gue⸗ 
taria. Am Gten hielt ſich die Citadelle noch; aber die 
Garniſon hat ſich zur Capitulation erboten, wenn ſie 
binnen acht Tagen keine Unterſtuͤtzung erhielte. Der 
Karliſtiſche General hat ſich auf dieſe Bedingungen nicht 
eingelaſſen, und man verſichert, daß am 7ten das Fort 
von Neuem lebhaft beſchoſſen worden ſey. 

Einer telegraphiſchen Depeſche aus Bayonne vom 
10ten zufolge, war der Meteor an demſelben Tage auf 
der Rhede von St. Sebaſtian angekommen, um einige 
der Franzoͤſiſchen Flagge von den Karliſten zugefügte Ber 
ſchimpfungen zu raͤchen. Nachdem jenes Schiff den 

erſten feindlichen Kanonenſchuß abgewartet, eroͤffnete dafs 

ſelbe ein ſo lebhaftes und wohlgerichtetes Feuer gegen 
die Karliſten, daß dieſe, um demſelben Einhalt zu thun, 
ſich genoͤthigt ſahen, durch einen Parlamentair die Ver⸗ 
ſicherung geben zu laſſen, daß hinfuͤhro die Franzoͤſiſche 
Flagge reſpectirt werden ſolle. 

Bei der erſten Nachricht von Exzeſſen in Barcelona 
hat ſich Mina von St. Llorent nach Barcelona begeben. 


En g i a a 

London, vom 13. Januar. — Die Hof⸗Zeitung 
meldet die Ernennung Sir Robert Wilſon's zum Oberſt 
des 15ten leichten Dragoner Regiments, die der Globe 
noch kuͤrzlich als faſt undenkbar bezeichnete, da die po⸗ 
litiſchen Anſichten Sir Robert Wilſons mit denen des 
Miniſteriums in direktem Widerſpruch ſtehen. Die 
Whig⸗Zeitungen find auch fo erbittert darüber, daß fie 
die Dienſte, welcher jener General der conſtitutionellen 
Sache in verſchiedenen Ländern mit der größten Auf 
opferung geleiſtet, ganz geringſchaͤtzig behandeln und ſich 
nur beeilen, die Vorwuͤrfe wegen dieſer Ernennung da⸗ 
durch von den Miniſtern abzuwaͤlzen, daß ſie dieſelbe 
als die Folge eines Verſprechens von Seiten des Koͤnigs 
darſtellen. 

Der Courier wiederholt ſeine fruͤhere Behauptung, 
daß es beſchloſſen ſey, das Lord⸗Kanzler⸗Amt zu beſetzen, 
und daß man der offiziellen Ernennung in kurzem ent⸗ 
gegenſehen koͤnne; jetzt, fuͤgt das Blatt noch hinzu, daß, 
wenn es auch noch nicht ſagen koͤnne, wer zum Lord⸗ 
Kanzler werde erwaͤhlt werden, es doch mit Gewißheit 
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haben es gethan. 
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verſichern koͤnne, daß weder Lord Brougham, noch ſonſt 
ein gewöhnlicher praktiſcher Rechtsgelehrter mit der Kanz⸗ 
ler⸗Wuͤrde werde bekleidet werden, und daß eine Trennung 
der richterlichen von den politiſchen Functionen des Lord⸗ 
Kanzlers in der Abſicht des Miniſteriums liege. Der 
Standard nennt Sir C. Pepys als Kandidaten für 
das Lord⸗Kanzler⸗Amt. 

Der Herzog v. Leinſter, einer der bedeutendſten Ir⸗ 
laͤndiſchen Pairs von der Whig⸗Partel, hat es, nach 
Angabe des Courier, uͤbernommen, bel der bevorſtehen⸗ 
den Eröffnung der Parlaments⸗Seſſion die Antworts⸗ 
Adreſſe auf die Thronrede zu beantragen. 

Das Jahr 1835 iſt in den Jahrbuͤchern der In⸗ 
duſtrie von hoher Bedeutung: uͤberall nimmt die Be⸗ 
völkerung zu, Landbau, Fabriken und Handel ig 
ſich, große öffentliche Unternehmungen beginnen. ir⸗ 
gends iſt dies mehr der Fall als in England. Nicht 
schnelles und fortwährendes Steigen der Preiſe hat die 
National ⸗Huͤlfsquellen eröffnet: Freiheit und Sicherheit 
Das liberale Syſtem Huskiſſons 
wirkt nach. Viele Monopole und Beſchraͤnkungen ſind 
aufgehoben, das Parlament will freiſinnig verfahren und 
das hat bis jetzt noch immer wohlgethan. Die Baum⸗ 
wollen⸗, Wollen⸗, Leinen⸗, Seiden und Eiſen⸗Fabriken 
ſind in beiſpielloſem Gedeihen. Im vergangenen Jahre 
ſind fuͤr den inländiſchen Verbrauch 42,000 Ballen, 
oder 131 Mill. Pfund Baumwolle mehr als im Jahre 
1834 eingefuͤhrt worden! Im verfloſſenen Juli er⸗ 
richtete man in Lancaſhire und Chefhire fo viele (mei⸗ 
ſtens Baumwollen⸗) Fabriken, daß fie nach ihrer Bob 
lendung 3,753,000 Pf. St. koſten, Maſchinerien von 
zuſammen 7507 Pferdekraft und 45,042 Arbeiter ger 
brauchen werden. Obſchon von allen Seiten des Reichs 
Arbeiter nach den Fabrik⸗Bezirken ziehen, fo iſt doch 
noch immer Mangel an ſolchen. Im Woll⸗Bezirke, 
Weſt⸗Riding von Yorkfhire, Glouceſterſhire und übe 
haupt in Weſt⸗England nimmt alles in gleichem Maaße 
zu. So lange die großen Etabliſſements in England 
beſtehen, find fie nicht fo bluͤhend geweſen. Die Ein⸗ 
fuhren von roher Baumwolle und Wolle haben eben ſo 
ſehr zugenommen, obſchon ſie jetzt etwas niedriger als 
Anfangs 1835 ſtehen; denn in der neuen Welt, im 
Thale des Miſſiſippi, baut man Baumwolle mit einem 
Verdienſte von 6 Cents auf das Pfund!” Der Leinen 
handel vergrößert ſich eben fo ſehr. Der Schutz zoll auf 
ausgefuͤhrtes Leinen betrug 1829 beinahe 300,000 Pf. 
Sterl.; Huskiſſon hob dies auf, denn es däuchte ihm 
beſſer, gar nicht zu fabriciren, wenn es nicht mit Profit 
im Auslande verkauft werden koͤnnte: auch ſetzte er 
die Zoͤlle auf fremden Flachs und Hanf herunter. Und 
wie hat Dundee, der große Sitz des Leinenhandels, 
ſeitdem zugenommen; 1811 waren dort 29,616 Ein⸗ 
wohner, 1831 ſchon 45,355, und 1811 waren dort 
vier Spinnmuͤhlen, jetzt find ihrer ſechs und dreißig: 
die Ausfuhr von dort betrug 1835 beinahe 1,700,000 
Pfd. St. Die Hafenzölle betrugen 400 Pf. St. jahr⸗ 
lich, 1816 ſchon 4696 Pfd. St., im Mai 1835 
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ſchon 10,416 Pfd. St., und werden bald beinahe 
14,000 Pfd. St. jährlich betragen. Auch in Ir⸗ 
‚ land. find die Spinnereien thaͤtig. Vor zwei Mona⸗ 
ten waren in Belfaſt 12 Flachsmuͤhlen mit 2300 Ar⸗ 
beitern im Gange; mehrere ſollten noch gebaut werden. 
Die Seidenfabrikation iſt eben ſo bedeutend: kein Wetteifer 
der Franzoſen, Schweizer und Hindoſtaner kann ihr 
ſchaden, aber da alle Vorraͤthe von roher Seide auf find, 
fo muß fie jetzt etwas nachlaſſen. Die Eiſen⸗ und kurze 
Waaren⸗Fabriken gedeihen herrlich. 1820 brachten die 
Eiſenwerke etwa 400,000 Tonnen, 1830 ſchon 700,000, 
jetzt beinahe 800,000. In Schottland, namentlich in 
Lanarkſhire, nimmt dieſer Geſchaͤftszweig erſtaunlich zu. 
1830 waren 37,500 Tonnen Eiſen in Schottland ver⸗ 
arbeitet, 1835 beinahe 80,000. Und man baut noch 
fo. viele Oefen, daß bald 15,000 Tonnen dazu kommen 
werden. Der Arbeitslohn iſt uͤberall gut, durchſchnitt⸗ 
lich waren die Preiſe der Lebensmittel und Kleider nie⸗ 
mals ſo billig. Die Boͤrſen gedeihen, die Engliſche 
Bank wird tuͤchtig verwaltet. Die Eiſenbahn⸗Wuth hat 
abgenommen; viele Pläne der Art zerfallen ſchon von 
ſelbſt. Der Landbau hat nicht abgenommen, die Preiſe 
ſind zwar gefallen, doch ruͤhrt dies daher, daß der In⸗ 
ländifche Ertrag fo groß wurde, daß er die Beſtellungen 
überſtieg. Herrſchte Ruhe und Sicherheit in Irland, 
fo wurde das Parcelliren der Grundſtuͤcke dort aufhoͤren 
und Korn, Baumwollen und Eiſenwaaren, waͤren auf 
den Engliſchen Inſeln billiger als irgendwo. Waterford 
und Limerick konnten mit Odeſſa und Danzig als Häfen 
. Für Korn⸗Verſchiffung wetteifern. (Allg. 3.) 


Nordamerikaniſche Freiſtaaten. 

News York, vom 22. December. — Hiefige Blätter 
enthalten über die große Feuersbrunſt noch folgende naͤhere 
Details: Nachdem ſchon in der Nacht vom 15. Decem⸗ 
ber an zwei Orten Feuer entſtanden und ungefähr zwan⸗ 
zig Haͤuſer niedergebrannt waren, brach am 16ten aber⸗ 
mals Feuer aus in einem Handels und Packhauſe in 
der Merchant⸗Street, alſo in dem Theile der Stadt, 
welcher der . a 0 des Handels genannt werden 
kann, und der mit allen Arten von Waaren überfüllt 
war. Die Flammen breiteten ſich ſchnell aus und ſchlu⸗ 
gen auf zwei anliegende Häufer über. Da die Straße 
ſehr eng war und ein heftiger Nordweſtwind ſich erho⸗ 
ben hatte, blieben die gegenuͤberliegenden Haͤuſer nur 
kurze Zeit verſchont, und das ganze Quartier, welches 
die Wall⸗ William und Pearl⸗Straße begrenzen, ſtand 
bald in lichten Flammen. Von zwei Seiten aufſchla⸗ 
gend, wuͤtheten die Flammen ſo unaufhaltſam fort, daß 
keine menſchliche Macht dem Feuerſtrome entgegenzuwir⸗ 
ken im Stande war, Bei Tagesanbruch lagen mehrere 
Straßen gänzlich in Truͤmmern, und auch das ſchoͤnſte 
Gebaͤude der Stadt, die Boͤrſe, weltberuͤhmt wegen ſei⸗ 
ner großartigen und eleganten Bauart, war eine Beute 
der allesvernichtenden Flammen geworden. Man hatte 
gehofft, daß die Boͤrſe ihrer ſtarken Conſtruction wegen 
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im Stande ſeyn werde, der dringenden Gefahr zu wi⸗ 
derſtehen, und zwar mit ſolcher Zuverſicht, daß man alle 
Handels-Waaren, welche aus den benachbarten Straßen 
gerettet werden konnten, dort aufgeſpeichert hatte. Um 
1 Uhr Morgens fing aber auch dieſes Gebäude Feuer, 
und obgleich die Flammen zuerſt nur geringen Eindruck 
zu machen ſchienen, ſo brachen ſie doch bald durch das 
Dach hervor, und brachten Vernichtung und Verderben. 
Eine volle halbe Stunde lang ſtiegen die Flammenſau⸗ 
len gleich aus dem Kuppeldach in die Luft bis zu einer 
entſetzlichen Hoͤhe und boten auf dieſe Weiſe ein erha⸗ 
benes aber zugleich grauenerregendes Schauſpiel dar. Be⸗ 
vor Diejenigen, welche einen geringen Theil ihrer geret⸗ 
teten Habe in der Boͤrſe in Sicherheit untergebracht zu 


haben glaubten, dazu gelangten, etwas davon zu retten, 


ſtuͤrzte das Kuppeldach unter erſchrecklichem Krachen 
ein. Der Brand machte darauf immer weitere Fort⸗ 
ſchritte, verwuͤſtete eine Menge neuer Wohnungen 
laͤngs der Waſſerſeite, und ſchlug ſelbſt auf einige 
Schiffe Aber, welche nue durch die äußerſten Anſtren⸗ 
gungen ihrer Mannſchaften gerettet werden konnten. 
Es wuͤrde eine nicht zu loͤſende Aufgabe ſeyn, (aͤußert 
einer der Berichte) die Fortſchritte des Brandes in al⸗ 
len ihren Verzweigungen zu beſchreiben, denn Niemand 
vermochte denſelben zu folgen; das Einzige was moͤglich 
iſt, beſteht darin zu melden, welche Ausdehnung die 
Vernichtung im Allgemeinen erlangt hat. Daß dieſelbe 
noch groͤßer geweſen ſeyn wuͤrde, wenn man nicht zu 
ganz außergewoͤhnlichen Maßregeln ſeine Zuflucht genom⸗ 
men hätte, iſt gewiß, und es iſt nur zu bedauern, daß 
dieſelben nicht früher zur Anwendung gebracht worden 
find. Es fehlte leider an Schießpulver, um Gebäude, 
welche noch unverſehrt waren, in die Luft zu ſprengen, 
und dadurch dem Hauptſtriche der Flammen eine Geff⸗ 
nung zu bieten, und zugleich Schutzwehren gegen die⸗ 
ſelben zu errichten. Endlich wurde zu dieſem Mittel ge⸗ 


griffen unter Anleitung des Commodore Chauney, der 


mit einigen Seeſoldaten aus Brocklyn zur Hülfe ges 
kommen war, und welcher 4 oder 5 Häufer mit merk⸗ 
lich gutem Erfolg in die Luft ſprengen ließ. 
gemeine Ueberſicht des entſtandenen Schadens gewährt 
die Aufzählung der zerſtoͤrten Straßen und Gebäude. 
South⸗Street iſt ein Haufen von Truͤmmern, von Walls 
Street an bis Coenties⸗Slip; Front⸗Street liegt in der⸗ 
ſelben Ausdehnung in Schutt, ſo wie auch Water⸗ 
Street; Pearl⸗Street iſt angefüllt mit Erde und Stei⸗ 
nen von Wall- Street an bis Coenties⸗ Alley, wo die 
Flammen durch das Sprengen eines Hauſes vermittelſt 


Eine all⸗ 


Pulvers gehemmt wurden. Stone Street iſt zum Theil 


abgebrannt, wie auch Beaver⸗Street. Der Boͤrſenplatz 
liegt zum Theil in Aſche. William⸗ Street iſt eine zu⸗ 
ſammenhaͤngende Maſſe von Schutt, von Wall⸗Street 
bis Old⸗Slip und Sout⸗Street. Wall: Street iſt an 
der Suͤdſeite, mit Ausnahme weniger Haͤuſer, gaͤnzlich 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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tentheils durch die Hitze geborſten. In dieſem Gebaͤude 
befand ſich auch das Poſt⸗Bureau, deſſen Papiere jer 
doch gluͤcklicherweiſe gerettes find, desgleichen die der Ex, 
peditionen des Daily Advertiser und des Journal of 
Commerce. Erſt bei der nieder⸗deutſch-reformirten 
Dr. Marthews) Kirche auf dem Boͤrſenplatze wurde 
der Brand in dieſer Richtung gehemmt. Die Kirche 
ſelbſt wurde jedoch nebſt einer Menge darin aufgehaͤuf⸗ 
ter Waaren ein Raub der Flammen. Auf dieſem Punkte 
wurde dem wuͤthenden Elemente dadurch Einhalt ge⸗ 
than, daß man mehrere Oxhoſte Weineſſig gegen die 
Mauern der Kirche ſpritzte. Die Druckereien des Ame- 
rican und anderer Blaͤtter, die erſt am 21. December 
wieder erſchienen, wurden gänzlich vernichtet. Perſoͤn⸗ 
liche Verluſte anzugeben iſt fur jetzt unmöglich: ein Sei⸗ 
denhaͤndler hat allein 300,000, ein Gewuͤrz-Haͤndler 

200,000 Dollars an Thee und Branntwein verloren. 
Auf allen Punkten in der Naͤhe des Brandes liegen die 
Straßen voll von Guͤtern der koſtbarſten Art; die 
reichſten Mouſeline, Seidenzeuge und ſo weiter, lie⸗ 
gen mitten unter Tiſchen, Stuͤhlen und anderem 
zerbrochenen Hausrath. Hunderte von Kiſten von 
Champagner und anderen koſtbaren Weinen wurden 
von dem Poͤbel gewaltſam erbrochen und vertheilt. Es 
war eine ſolche Menge von Dieben auf dem Platze, 
daß man die Pflichten der Menſchlichkeit nur mit per⸗ 
ſoͤnlicher Gefahr zu erfüllen vermochte und die Unſchul⸗ 
digen mit den Schuldigen feſtgenommen wurden; doch 
kann man ſicher annehmen, daß noch Viele mit ihrem 
Raube entkommen ind. Erſt in der Macht vom 18ten 
auf den 19ten patrouillirten ſtarke Abtheilungen Caval; 
lerie und Infanterie. Endlich nach Verlauf von ſechszehn 
Stunden und nachdem man neue Zufuhr von Pulver 
erhalten hatte, wurde dem Brande Einhalt gethan und 
am 17. December ſcheint er gänzlich aufgehört zu haben. 
Als Hauptgrund der Ausdehnung des Unheils wird die 
ſchneidende Kalte angegeben, indem das Waſſer den 
Spritzenleuten unter den Haͤnden gefror, während der 
heftige Wind den Vrand ſtets neu anfachte. In der 
Umgegend erblickte man die Feuersbrunſt 40 bis 50 Eng⸗ 
liſche Meilen weit. Zu bemerken iſt, daß waͤhrend die⸗ 
ſer Schreckensnacht nur einige wenige Perſonen das 
Leben verloren haben oder verwundet worden ſind. Es 
find im Ganzen 674 Häuſer, und zwar in Water⸗ Street 
25, Pearl⸗Street 72, South⸗Street 37, Wall⸗Street 
76, Front⸗Street 80, Hannover⸗Street 16, auf dem 
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Boͤrſenplatze 62, Erxchange⸗Street 31, William⸗Street 
44, Old⸗Slip 33, Coenties⸗Slip 16, Stone⸗Street 60, 
Hannover⸗Square 3, Beaver Street 23, Governos⸗ 
lane 20, Jones-lane 10, Guylers⸗Alley 20 und Mil: 
Street 38, in Flammen aufgegangen. Der Schaden 
wird im Ganzen genommen auf nicht weniger als 25 Mill. 
Dollars angeſchlagen. Alle Zahlungen find, auf einige 
Tage eingeſtellt worden und die reſp. Banken waren 
am 18. December thätig befchäftigt, die Mittel zu waͤh⸗ 
len, um dem Handelsſtand in dieſem Ungluͤck beizuſte⸗ 
hen. Uebrigens befuͤrchtete man, daß mit Ausnahme 
der North-River, Greenwich und Bowery Aſſeeuranz⸗ 
Coupagnieen, die meiſten übrigen ſich bei dieſer Kata⸗ 
ſtrophe nicht wuͤrden halten koͤnnen. Es ſind mehrere 


Plane entworfen, um wenigſtens einen Theil der Summe 


zu bezahlen, und eine Anleihe zu dieſem Behufe zu 
veranſtalten, damit die Folgen des Ungluͤcks nicht auf 
die vielen Buͤrger fallen moͤgen, welche Papiere jener 
Geſellſchaften in Händen haben. Eine Deputation der 
angeſehenſten Kaufleute ſollte deshalb an den Kongreß 
abgehen. Einſtweilen ſind die erforderlichen Maßregeln 
getroffen, um für. die dringendſten Beduͤrfniſfe von 
3000 der duͤrfeigſten Einwohner, die durch den Brand 
all das Ihrige verloren haben, zu ſorgen, um den Ver 
kehr ſobald als moͤglich herzuſtellen. 
Einem vom Engliſchen Courier mitgetheilten Privat⸗ 
Schreiben aus Newyork zufolge, find nicht 674, fondern 
750 Haͤuſer abgebrannt, und zwar meiſtens Waaren⸗ 
lager und Speicher. Alle Aſſecuranz⸗Compagnieen, bis 
auf zwei ſollen ruinirt ſeyn, doch glaubt man, daß ihre 
Fonds zur Deckung der Verſicherten hinreichen werden. 
Der Verluſt wuͤrde demnach nur die Actionairs der Toms 
pagnieen treffen, welche hauptfächlich von Wittwen und 
Waiſen und älteren Perſonen, die von den Geſchaͤften 
zurückgezogen leben, ihren Actienfonds erhalten haben. 
New⸗ Pork, vom 24. December. — Der Kongreß 
hat die Mittel, wie der Stadt New⸗Dork bei dem Un⸗ 
gluͤck, welches dieſelbe betroffen hat, zu helfen ſey, in 
Erwaͤgung gezogen, und es iſt eine hierauf bezuͤgliche 
Bill eingebracht und nach zweimaliger Verleſung einem 
Ausſchuſſe zur Prüfung uͤberwieſen worden. Sie Ichlägt 
fürs erſte vor, den Kredit auf Obligationen, die von Per⸗ 
ſonen aus geſtellt worden, welche durch die Feuersbrunſt ger 
litten haben, auf 3, 4 oder 5 Jahre auszudehnen und die An⸗ 
gemeſſenheit der Verwendung eines Theils der üben 
ſchuͤſſigen Revenuen des Landes zu Gunſten der Verun⸗ 
gluͤckten in Erwägung zu ziehen. Die Frage uͤber den 
Erlaß der Zoͤlle von den durch das Feuer zerſtoͤrten 
Waaren wurde einſtweilen noch ausgeſetzt, weil fie mit 
Weitlauftigkeiten verbunden iſt, durch die man bei der 


— 


Dringlichkeit der Umſtaͤnde die Sache nicht behindern 
wollte. 

Das Vertrauen, welches in den erſten Tagen nach 
dem großen Brande hier etwas erſchuͤttert war, faͤngt 


an, nach und nach wieder zuruͤckzukehren und man zwei⸗ 


icht mehr, daß den hieſigen Kaufleuten, wo nicht 
er 80 vr theifweife, aus dem National⸗Schatz auf 
geholfen werden und daß das Ungluͤck weiter keine ſchlimme 
Folgen haben wird, als die momentane Unterbrechung 

e. 

de e Yak Inquirer glaubt, daß die Summe 
des Verluſtes, der durch die Feuersbrunſt hier verur⸗ 
ſacht worden, viel zu hoch angegeben ſey, wenn man 
ihn auf 25 Mill. Dollars veranſchlage, und meint, er 
dürfte ſich wohl nur auf 12 Mill. belaufen; doch mel⸗ 
det daſſelbe Blatt, daß 123 Haͤuſer ſchon Verzeichniſſe 
uͤber ihren Verluſt angefertigt hätten, und daß er auf 
dieſe Zahl 3,353,000 D. betrage; wenn man alſo darnach 
den Total⸗Verluſt berechnen darf, ſo wuͤrden 5 
700 Haͤuſer abgebrannt ſeyn ſollen, die 25 Millionen 
ſehr gut herauskommen. 


Neuſüdamerikaniſche Freiſtaaten. 


La Guayra, vom 16. November. . Die Mili⸗ 
s e e ; die am 8. Juli d. J. bei uns ausge⸗ 
brochen, iſt beendigt. Das Hauptcorps der b iſt 
gänzlich aufgeloͤſt, ein zweites, das in Porto, Cabe o ſich 
geſammelt hatte, zerſprengt worden. Wie es ſich vom 
General Paez wohl erwarten ließ, hat derſelbe eine große 
Umſichtigkeit darin bewaͤhrt, daß, ſchon nach Berichten 
aus dem Hauptquartier Arragua in der Provinz Bar⸗ 
celona vom 25. October, in Folge der feſten, imponiren⸗ 
den Haltung ſeines mit raſtloſem Eifer zuſammenge, 
brachten Armeecorps, das Hauptcorps der „Reformer 

durch Deſertion dergeſtalt geſchwaͤcht war, daß der An⸗ 
führer Monages mit feinen Brüdern und etwa 30 Mann 
Begleitung zur Flucht ſich genoͤthigt ſah und Vun 
vioͤllige Aufloͤſung feines Corps herbeifuͤhrte. = Wie 
Monages jetzt geſinnt und nichts mehr von ihm zu 
fuͤrchten it, ergiebt die Antwort, die er dem mit einer 
Aufforderung zur Ergebung an ihn abgeſandten Oberften 
Auſtrier ertheilt hat: „er ſchame ſich, dem General Paez 
wieder unter die Augen treten.“ — Man erwartet in- 
deß, daß er doch nächfiens in Caracas ſich einftellen 
werde. Das zweite Corps der Neſormer war unter An⸗ 
führung von Carujo, Pbarra und Marino N Schiffe 
von Barcelona und Cummana nach Porto Labello ge 
kommen, hatte das Blocadecorps dieſes Platzes zurck; 
gedraͤngt, und war in Valencia eingedrungen. Am 
Aten October aber, als fie in der Stadt Valencia 
die Milizen, welche ſich in dem Kongreßhauſe und einer 
Kirche verſchanzt hatten, hart bedraͤngten, wurden ſie 
von dem Kommandanten von Caracas, Cadazz, über⸗ 
fallen und mit Verluſt von 150 Todten, 80 Verwun⸗ 
deten und 100 Gefangenen, ſowie ihrer ſaͤmmtlichen 
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Munition und Bagage aufs Haupt geſchagen; nur we⸗ 
nigen 100 Mann gelang es, ſich nach Porto⸗Cabello zu 
retten. — Von dem Kommandanten dieſes Platzes er⸗ 
wartet man nun baldige Unterwerfung. Um dieſelbe zu 
beſchleunigen, hat die Regierung eine ſchnellſegelnde 
Amerikaniſche Brigg gekauft und unter dem Befehl des 
Kommandeurs Jolly nach Curacao zur Armirung und 
Bemannung geſandt, damit durch dieſelbe Porto⸗-Cabello 
von der Seeſeite blockirt werde, waͤhrend die Truppen 
den Platz von der Landfeite einſchloͤſſen. — Die baldige 
Unterwerfung dieſes Platzes unterliegt alſo keinem Zweifel 
mehr. — Der groͤßte Theil des Heeres ſoll nun ſofort 
wieder entlaſſen und den dringenden Ernte Arbeiten zu⸗ 
ruͤckgegeben werden. Mit einem kleinen Corps wird ein 
Zug nach Maracaybo zur Herſtellung der Ordnung da⸗ 
ſelbſt, beabſichtigt. 


— nn nn, 


Miscellen. 
Wien, vom 15. Januar. — Se. Majeftät der Kb 
nig von Preußen haben dem Rechnungsrath der N. O. 
Staͤnde, Caſtelli, fuͤr die Sammlung ſeiner Gedichte 


die Medaille fir, Wiſſenſchaft und Kunft zu ertheilen 
geruht. 


Bei der bereits erwähnten Eröffnung der naturhiſto⸗ 
riſchen Geſellſchaft in Athen ward die Eroͤffnungsrede, 
und zwar von dem Leibarzt Dr. Wilmer, Franzoͤſiſch 
gehalten. Fuͤrſt Maurokordato ſprach Neugriechiſch über 
die Geſchenke, welche die neue Sammlung erhalten. 


Der Leibarzt Dr. Roͤſer zeigte in einem Franzöſiſchen 


Vortrage, daß die aͤlteſten Menſchenknochen keine Ver⸗ 
ſchiedenheit von den jetzigen zeigten. Der Dr. Fraos 
berichtete in lateiniſcher Sprache uͤber die Griechiſche 
Flora und der Leibapotheker Landerer in Griechiſcher 
Sprache uͤber die Griechiſchen Mineralien. 


Die Saͤchſiſche Regierung hat der Buchhandlung der 
Gebruͤder Reichenbach in Leipzig die Bewilligung zur 
Herausgabe des literariſchen „Zodiakus,“ redigirt von 
Dr. Mundt, entzogen. 

Joſeph Guſikow, der originelle Muſikkuͤnſtler, von 
deſſen merkwuͤrdiger Virtuoſitaͤt die Wiener und Leipzi⸗ 
ger Blatter am Schluſſe des vergangenen Jahres ſo 
viel Ruͤhmliches meldeten, iſt in Berlin eingetroffen. 


Da das glaͤnzende Geſchick des Marſchall Clauſel die 
Augen der Leſer jo ſehr auf dieſen Mann zieht, fo er 
lauben wir uns an einen komiſchen Fatalismus zu er⸗ 
innern, der ihm nach der Herzogin von Abrantes (fiehe 
den juͤngſt erſchienenen XIV. Band ihrer Memoiren) 
eigen it. In Toro machten General Clauſel und die 
Marſchallin Junot einen Spazierritt. Indem ſie ſich 
zur Ruͤckkehr anſchickten, erwachte Clauſel plotzlich wie 


| 


aus einem Traume und fragte feine Gefährtin: Wiſſen 
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Sie wohl, Frau Herzogin, was mir eben ſehr auf— 
fallt? — Hier in Spanien kann viel auffallen; was 
iſt es denn? — Daß Sie noch nicht vom Pferde ge⸗ 
fallen ſind, ſeit ich die Ehre habe, mit Ihnen zu reiten. 
So oft ich Stallmeiſter einer Dame bin, ſtuͤrzt ſie vom 
Pferde. Lachen Sie nicht, es iſt das ein ungluͤckliches 
Verhaͤngniß. Ich Ta) Damen neben mir fallen, die 
beſſer ritten als ich ſelber. Noch lachte die Herzogin, 
als ihr Pferd einen Seitenſprung machte und dann wie⸗ 
der einen und die kuͤhne Reiterin auf einmal im Staube 
lag. Die Herzogin nahm keinen Schaden, was ſie aber 


in der That erſchreckte, war das finſtere, verſtoͤrte Ges, 


ſicht des Generals Clauſel. Habe ich es Ihnen nicht 
geſagt? ſagte er ſehr ernſthaft und mit hohler Stimme. 
Es iſt ein Verhängniß, welches mir anklebt. — Die 
Herzogin hatte zu thun, dem General es aus dem Sinne 
zu ſchlagen, daß er durch ſein Fatum den Unfall ver⸗ 
ſchuldet habe. 


Ein Pariſer Blatt erzaͤhlt die Geſchichte eines bei 
dem Pariſer Handelsgericht anhaͤngigen ſonderbaren 
Prozeſſes, die wir in der Weiſe dieſes Blattes nachfol⸗ 
gend wiedergeben: Wer ſollte nicht &..., dieſen beruͤhm⸗ 
ten Buchhändler in Paris kennen, denſelben, der nur 
Romane mit gluͤcklichem Ausgange verlegt? Dieſer 
Mann hat mit dem erſten Franzoͤſiſchen Romantiker eis 
nen ſonderbaren Streit. Dieſer erſte Romantiker iſt 
ein Weib, wie ſchon bekannt ſeyn wird. Eines Tages 
machte nun dieſe Frau bei Herrn &... ihre Aufwartung. 
„Mein wertheſter Herr X., ich komme, um einen Hans 
del mit Ihnen zu machen: ich will meine Memoiren 
an ſie verkaufen.“ — „Ich ſtehe Ihnen zu Dienſten, 
meine ſchoͤne Dame. Doch, um offen mit Ihnen zu 
ſprechen, möchte ich lieber einen fo anſprechenden Roman 
haben, wie Sie deren ſchreiben, als Memoiren. Das 
Memoiren⸗Genre iſt gewaltig in Verfall gekommen, 
und das Publikum giebt nichts mehr auf ſolche mit Ge⸗ 
walt hergezogene Schreibereien, die man gemeinhin Mes 
moiren, Bekenntniſſe, Erinnerungen nennt. Man hat 
diefe umſtaͤndlichen und haarkleinen Erzählungen, dieſe 
Garderobe-Vertraulichkeiten, dieſe Antichambre-Schwäͤtze⸗ 
reien, welche von Lebenden zu andern Lebenden erzählt 
werden, gewaltig zum Ueberdruß bekommen. Sehen 
Sie, meine ſchoͤne Dame, von den Memoiren haben 
nur noch ſolche von Verſtorbenen einigen gluͤcklichen Er— 
folg. Der Tod verleiht den geringfuͤgigſten Bagatellen, 
den authentiſchſten Lügen, ich weiß nicht, welche Wich⸗ 
tigkeit, welchen Anſtrich von Treuherzigkeit, wodurch ſich 
die leſende Maſſe noch anſchmieren laßt.“ — „Auch 
find es die Memoiren einer verſtorbenen, mein werther 
Hr. Verleger, die ich Ihnen hiermit anbiete.“ — „Welcher 
Scherz!“ — „Ich ſcherze keinesweges. Mir iſt der 
Ruhm zum Ekel, das Leben zum Ueberdruß; ich will 
ſterben und frage Sie, ob Sie meine Memoiren jen⸗ 
ſeits des Grabes kaufen wollen?“ — „Eine Parodie 
auf Chateaubriand? Das Talent, welches das Genie 


pluͤndert?“ — „Ich parodire Niemanden, ich pluͤndere 
Niemanden; ich bin, Gott ſey Dank, keine Vaudevilli⸗ 
ſtin, aber ich ſterbe aus Sehnſucht nach dem Tode: es 
iſt dies eine fixe Idee von mir und ich werde fie aus; 
führen, — „Sie werden ſich wieder anders beſinnen.“ 
— „Ich habe Alles überlege, mein Entſchluß iſt uner⸗ 
ſchuͤtterlich; in drei Monaten ſterbe ich. Das iſt feſt 
bei mir beſchloſſen. Alſo kurz gefaßt: haben Sie Luſt, 
meine Memoiren zu kaufen? ja oder nein!... Wenn 
Sie's. nicht find, jo iſt's ein Anderer, alſo ſchnell.“ — 
„Wie, iſt das Ihr Ernſt?“ „Mein voͤlliger Ernſt.“ Ich for⸗ 
dere 10,000 Fr.; das iſt ein Spottpreis.“ — „Und Sie lie⸗ 
fern mir die Memoiren in drei Monaten?“ — „In drei 
Monaten.“ — „Und verſprechen mir dann, zu ſter⸗ 
ben?“ — „Dann bin ich todt.“ — „Ehe eine Stunde 
vergeht, bin ich mit den zehntauſend Francs bei Ih⸗ 
nen.“ — „Ich erwarte Sie. Ach! das wird etwas 
Huͤbſches, noch nie Dageweſenes. Nicht wahr, eine 
Prachtausgabe, ſchoͤnes Papier?“ — „Extrafeines Be; 
linpapier.“ — „Und die Charaktere?“ — „Werden ex⸗ 
preß von Jules Didot dazu gegoſſen.“ — „Und Vi⸗ 
gnetten?“ — „Ich werde mit Johannot darüber ſpre⸗ 
chen.“ — „Sie ſind ein Mann zum Anbeten, ich kann 
ruhig ſterben. Viel Vergnuͤgen.“ Die zehntauſend Fr. 
wurden ausgezahlt; der Kontrakt ward gemacht und man 
gab ſich das Wort auf 90 Tage von Dato ohne Dis⸗ 
konto. Schon aber ſind drei Monate und einige Wo⸗ 
chen vergangen, ſeitdem der Handel geſchloſſen wurde. 
Als die Verfallzeit da war, lagen die Fonds nicht be⸗ 
bereit. Der erſte Romantiker will nicht ſterben, fie har 
nicht Zeit für, die Viertelſtunde. N. iſt wuͤthend; er 
beharrt darauf und klagt ſie des Wortbruches an. Dieſe 
erbietet ſich zur Ruͤckzahlung der zehntauſend Francs; 
aber X., will fie nicht annehmen, er will feine Memoi⸗ 
ren und ihren Tod. Unſere Romantikerin ſetzt ihren 
Kopf auf und will leben bleiben. X. iſt entſchloſſen, 
fein Recht geltend zu machen und hat feine Schuldner 
rin vor dem Handelsgerichte verklagt, damit beſagte Da⸗ 
me von Rechtswegen dazu verurtheilt wuͤrde, binnen 
24 Stunden zu ſterben. Der Prozeß iſt anhängig ge 
macht. Herr Parquin fuͤhrt die Sache des Buchhaͤnd⸗ 
lers, während die Schriftſtellerin ihre Vertheidigung 
ſelbſt uͤbernimmt. 5 

— —ä6—äõẽ — — — —f—— 

Todes Anzeige. - 

Am 16ten d. M. Abends 11} Uhr ſtarb an Bruſt⸗ 
leiden Friedrich Wilhelm Alexander Pilz, Studioſus 
der Theologie, in dem Alter von 20 Jahren. Seinen 
auswärtigen Freunden und Bekannten widmen dieſe 
Anzeige tief erſchuͤttert i 

die Hinterbliebenen. 

Steinkirche den 19. Januar 1836. 


Theater ⸗ Anzeige. 4 
Freitag den 22ſten: „Bürgerlich und romantisch.“ 
Luſtſpiel in 4 Akten von Bauernſeld. 


kannt gemacht, 


Neue Bücher, 


fo erſchienen nr zu haben find 
e 


t 
Wilhelm Gottlieb Korn, 
Schweidnitzer Straße No. 47. 


Pfizer, G., Martin Luthers Leben. Mit 4 Stahl 
ftichen. iſte Abtheilung. 8vo. Stuttgart. geh. 15 Sgr 
Werl, Atlas von Europa in 220 Blättern. 11te 
Lieferung. Enthält die Blätter: Lübeck, Kopen⸗ 
bagen, Weimar, Dresden. Royal⸗Fol. e 


Zangen, G. L. v., die Verfaſſungs⸗Geſetze deutſcher 
Staaten in ſyſtematiſcher Inſammenſtellung. zter oder 
Supplementen⸗Theil. gr. 8 Darmſtadt. 3 Ntlr. 10 Sgr. 


So eben iſt wieder eingetroffen: 

Fides salvam feeit. Maria Magdalena nach Car lo 
Dolce, geſtochen von C. L. Schuler. Fol. Hildburg⸗ 
hauſen. 21 Sgr. 

Benedieta in mulieribus. Madonna mit dem Kinde 


nach Raphael de Urbino, geſtochen von . 


Schuler. Fol. Hildburghauſen. 21 Sgr. 
—— —ñ6—— — 9ũͤ— . ů— 


Guͤtergemeinſchafts-Ausſchließ ung. . 

In Gemäßheit der Beſtimmungen des §. 422 Tit. 1 
Theil II. des Allgemeinen Landrechts wird hierdurch ‚bes 
daß der Baͤckereibeſitzer Johann Hancke 
zu Plottnitz und die Koloniſtenwittwe Suſanna Hancke, 
geb. Brandeis, bei Einſchreitung ihrer Ehe die an 
ihrem Wohnorte Plottnitz ſtatutariſch durch Vererbung 


Liͤntretende Guͤtergemeinſchaft ausgeſchloſſen haben. 


raumt worden, 


Camenz den 14. November 1835. 
Das Patrimonial⸗Gericht der Koͤnigl. Nieder⸗ 
laͤndiſchen Herrſchaft Camenz. 
— — — ¼—-¼—:e . — — — 
Bekanut machung. 5 
Da der am 21. December v. J. ſtattgehabte Licita⸗ 
ons⸗Termin zum Verkauf des Gehölzes im Exlenbruch 
zu Polniſch⸗Hammer, Forſt⸗Revier Brieſche, auf einer 
Fläche vou 65 Morgen, abgeſchaͤtzt auf 


8 Klaftern Erlen⸗Scheit⸗ ö 
50 dto. dto. Aſt⸗ | Hotz, 
15 Schock dto. Reiſig⸗ > 


und der Erlen auf den Grabenrändern zwiſchen den 
Grundſtuͤcken von Pofnifch und Katholiſch⸗Hammer und 
den Oberfoͤrſterei⸗Dienſtlaͤndereien daſelbſt, abgefhägt auf 
15 Klaftern. Erlen⸗Scheit⸗ | 9 fr \ 
0 


18 dito. dto. Aſt⸗ 

6 Schock dtv. Reiſig⸗ 
nicht den gewuͤnſchten Erfolg gehabt hat, fo tt zum 
meiſtbietenden Verkauf dieſer Gehölze ein neuer Termin 
auf den 28. Januar 6. Vormittag von 9 bis 
12 Uhr in der Brauerei zu Polniſch Hammer ander 
wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen 
den 12. Januar 1836. a 


Trebnitz 5 
Der Forſt⸗Inſpector. Wagner. 


werden. 
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a Bekanntmachung. 
Der Gutsbeſitzer Herr Freiherr von Welczet auf 


zuchow, hieſigen Kreiſes, beabſichtigt an feinem Muͤhl⸗ 


teiche, naͤchſt dem bisher beſtehenden Muͤhlenwerke, ein 
Friſchfeuer anzulegen. Indem ich dieſe Friſchfeuer⸗An⸗ 
lage zur allgemeinen Kenntniß bringe, fordere ich in 
Gemaͤßheit des $. 7. des Geſetzes vom 28ſten October 
1810 alle diejenigen, welche eine Gefaͤhrdung ihrer Rechte 
daraus befürchten, hiermit auf, ihre diesfälligen Wider⸗ 
ſpruͤche innerhalb 8 Wochen präclufivifcher Friſt, bei 
mir anzubringen, widrigenfalls auf ſpaͤter eingehende 
Einwendungen nicht mehr geachtet, fondern der Landes; 
herrliche Conſens bei der hohen Behoͤrde nachgeſucht 
werden wird. Rybnik den 16ten Januar 1836. 

Der Koͤnigl. Landrath. E. B. v. Duran. 


Bekanntmachung. . 
Wer Karpfenſtrich zu verkaufen hat, wird erſucht, dies 
mit Beifuͤgung der Scheffelzahl und des Preiſes uns 
gefaͤlligſt anzeigen zu wollen. 
Schloß Trachenberg den 19. Januar 1836. 
Fuͤrſtlich v. e Kamme⸗ 
ral⸗Amt. E 


Bekanntmachung. 
Die bevorſtehende Theilung des Nachlaſſes des am 
12. Auguſt 1835 hier verſtorbenen hochwuͤrdigſten Dis 


ſchofs von Conath und Weihbiſchofs der Breslauer 


Diozes, Herrn v. Schuberth, wird hierdurch bekannt 
gemacht, mit der Anfforderung an alle etwanige Erb⸗ 
ſchafts⸗Glaͤubiger, ſich mit ihren Anſpruͤchen binnen 
laͤngſtens drei Monaten zu melden, widrigenfalls dann 
gegen jeden die geſetzliche Beſtimmung im §. 141 Tit. 17 
Theil I. des Allgemeinen Landrechts zur Auwendung 
kommen wird. Breslau den 14. Januar 1836. 
Die Teſtaments⸗Exekutoren 
Koch. Anders. 


o ER 
Am 26. Januar d. J. Vormittags von 9 Uhr folder‘ 
im Auctions-Gelaſſe No. 15 Mäntlerſtraße verſchiedene 
Effekten, als Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtuͤcke, Meubles, 
Hausgeraͤthe und ein herrenloſer Dachshund oͤßentlich 
an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 
Breslau den 21ſten Januar 1836. 


Mangig, Auctions⸗Commiſſ. 


A HE 
Am 29. Januar d. J. Nachmittags von 2 Uhr ſollet 
im Auctions⸗Gelaſſe No. 15 Maͤntlerſtraße 2 
drei Oel gemälde, 
nämli Jo, Kopie nach Correggio, Neptun, von Meer⸗ 
goͤttern umgeben, von Seb. Ricci, und ein Tiſch mit 
Gefaͤßen, ferner i 
N eine Sammlung Buͤcher 
Öffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert werden, 
Breslau den 21. Januar 18386. 
Mannig, Auetions⸗Commiſſarius. 


A ft t, 

Am 28. Januar d. J. Vormittags von 9 Uhr und 
Nachmittags von 2 Uhr wird in dem Hauſe No. 44 
auf der Kupferſchmiedeſtraße der Nachlaß des Leihants⸗ 
Rendanten Friede, beſtehend in Jouwelen, Gold⸗ und 
Silberzeug, in Uhren, Zinn, Kupfer, Bett-, Tiſch und 
Leibwälche, in Betten, Kleidungsſtuͤcken, Meubles, Haus⸗ 
geräth, Gemälden, Kupferſtichen, einigen Büchern und 
mancherlei Sachen zum Gebrauch öffentlich, verſteig ert 
werden, wozu ergebenſt einladen 

die Erben. 
Breslau den 21ſten Januar 1836. 
Schaafſtähre⸗ Verkaufs, Anzeige. 

Auf der Majorats⸗Herrſchaft Grafenort bei Glatz find 
in dieſem Jahre wieder wie fruͤher eine Anzahl von 
150 Stuck Zuchtſtaͤhre zum Verkauf aufgeſtellt, und iſt 
der Preis derſelben den gegenwärtig beſtehenden Zeitver ⸗ 
haͤltniſſen gemäß auf 15 bis 30 Rehlr. pro Stuͤck nach 
Qualität beſtimmt. Die Herren Käufer wollen ſich an 
das unterzeichnete Wirthſchafts-Amt wenden, wobei zu 
gleich angezeigt wird, daß die zum diesjährigen Frühjahr 
zur Veraͤußerung beſtimmt geweſenen Mutterſchaafe ber 
reits verkauft find, und daher erſt wieder im naͤchſten 

Herbſte hierauf Abſchluͤſſe gemacht werden koͤnnen. 
Grafenort den 15. Januar 1836. 

Das Reichsgraͤflich zu Herberſteinſche Wirth 
; ſchafts⸗Amt. 
Toͤpffer, Oberverwalter. 
Schaafvieh Verkauf. 

Beim Dominium Nieder⸗Schwedeldorf bei Glatz ſtehen 
100 Stuͤck zur Zucht taugliche Mutterſchaafe, welche ſich 
durch Wollreichthum bei angemeſſener Feinheit auszeich⸗ 
nen, zum Verkauf. Die Schaafe koͤnnen jederzeit in 
der Wolle beſehen und nach der Schur in Empfang ge⸗ 
Ronimen werden. 

180 Stück feine ganz gefunde und ganz junge Muss 
terſchaafe — keine Bracken — ſtehen bei dem Domi⸗ 
nium Weislowitz bei Nimprſch zum Verkauf. 

Verkäufliches Maſt vieh. 

60 Stuͤck ſchwers mit Koͤrnern ausgemaͤſtete Schoͤpſe 

verkauft das Dominium Naucke bei Bernſtadt. 


„Gegoſſene und gezogene, fo wie auch 
Cylinder⸗Lichte, welche hell brennen 
und nicht rinnen, | 
nebſt trockner und gruͤner Seife empfiehlt in 
beſter Güte zu den billigfien Preiſen 
die Lichte und Seifen Fabrik 
von Willert 8 Co m p., 


Breslau, BlücherplagMo. 11 am Riemberghofe. 
| Seegras 


gereinigt und von beſter Qualität wird zu herabgeſetten 
Preiſen verkauft im Comptoir, Alirichts ße 3. 


Goldene und ſilberne “ 


Shauwmünzen 
ganz neuer Art, als Geſchenk bei der Taufe, der Con: 
firmation und vielen andern feierlichen Gelegenheiten an⸗ 
Eee erhielten fo eben und verkaufen zum billigſten 
reiſe ; 
Hubner § Sohn, eine Treppe ho 
Ring⸗ (Kränzel⸗Markt⸗ Ecke No. 32. c. 


Literariſche Anzeige. 


Dei J. A. Mayer in Aachen iſt ſo eben erſchienen 
und an alle Buchhandlungen (in Breslau an Wilh. 
Gottl. Korn) verſandt: 


Bienzi, | 
der letzte Tri bun. 
ö Von dem Berfaffer 
des 8 
Eugen Aram, der letzten Tage Pompeji's ꝛc. 
Aus dem Engliſchen 
von 


O. v. Ciarnows ki. 
8. drei Bände, geheftet. 


Auch unter dem Titel: 


f 17r, 181 und 191 Band. 
7 Preis 3 Rrhlr. 


Der beruͤhmte Verfaſſer behandelt in dieſem ſeinen 
neueſten hiſtoriſchen Roman einen hoͤchſt intereſſanten 
Stoff. Der Geſchichte im allgemeinen treu bleibend, 
entwickelt er den Charakter Rienzi's auf eigenthuͤmliche 
Weiſe, und ſein Talent, ergreifende und erhabene Situa⸗ 
tionen herbei zu fuͤhren und zu ſchildern, duͤrfte in die⸗ 
ſer Leiſtung noch ausgezeichneter erſcheinen, als in jenen 
Werken, deren Werth in ganz Europa ſo ſchnell und 
allgemein Anerkennung fand. Dieſe neueſte, ſo gelungene 
Schrift Bulwer's darf daher wohl mit Recht den Freun⸗ 
den belehrender und anziehender Lektuͤre empfohlen werden. 


Taſchen: Ausgabe 


vo n 


E. L. Bul wers 
faämmtlichen Werken. 
78, 88, 98 und 108 Baͤndchen. 


Auch unter dem Titel: 
RKienz i, 
der letzte Trib 


16. geheftet. 4 Baͤndchen. 
Pate 5: Rihſt. 


un. 


0 


2 Literariſche Anzeige. 

In der Unterzeichneten iſt ſo eben erſchienen und an 
alle Buchhandlungen verſandt worden, in Breslau vor 
raͤchig bei Wilh. Gottl. Korn: 


Die Politik 
Landwirthschaft, 


von 
J. G. Elsner. 
2 Thle. gr. 8. Preis 2 Rthlr. 23 Sgr. 

Statt aller weitern Empfehlung fuͤhren wir blos den 
Inhalt der einzelnen Kapitel an, und verſichern, daß 
die Ausfuͤhrung in hohem Grade gruͤndlich und die 
Darſtellung klar und faßlich iſt. Der kraftige und bins 
dige Styl des Verfaſſers wuͤrzt auch ſelbſt die trocken⸗ 
ſten Gegenſtände. Daß das Buch nicht fuͤr die 
Landwirthe alleia geſchrieben und zu brauchen ſey, wird 
einem Jeden der Inhalt zeigen. i 

Inhalt des erſten Bandes. 

I. Hauptabſchnitt. Von der Organiſirung einer 
Oekonomie. Von den Ackerbau⸗ und Wirthſchaftsſyſte⸗ 
men. Die Finanzverwaltung, oder richtiges und ger 
naues Abwägen der Einnahmen und Ausgaben, nebſt 
puͤnktlicher Rechnungsfuͤhrung. II. Hauptabſchnitt. 
Die Landwirthſchaft eines ganzen Landes iſt als ein 
verbuͤndeter Staat zu betrachten, welcher nur alsdann 
gedeihen kann, wenn unter ſeinen Gliedern (den einzel⸗ 
nen Oekonomen) Harmonie, d. i. Befolgung gleicher 
allgemeiner Grundſaͤtze, ſtatifindet, und wenn ſie alle 
dahin ſtreben, ein gemeinſames Ziel zu erringen, web 
ches darin beſteht, jedem Einzelnen ſein Gedeihen zu 
ſichern, und allen den hoͤchſt möglichen Gewinn zuzu⸗ 
fuͤhren. (Dieſe erſten beiden Abſchnitte umfaſſen die 
innere Politik.) Richtiges Verhältniß des Acker-, Wie 
ſen⸗ und Forſtgrundes in einem Lande. Die Verthei⸗ 
lung des der Landwirthſchaft zugefallenen Areals. Die 


großen Landguͤter. Die kleinern Beſitzungen. Die mitt 
lern Guͤter. 


Von der Nutznießung des Grundeigen⸗ 
thums. A. Die Staatsdomainen. B. Die Majorate. 
C. Die Minorate. D. Die Familien ⸗Fideicommiſſe. 
E Die Seniorate. F. Die Landguͤter der geiſtlichen 
Stifcungen. G. Die Pfarr- und Schulwidmuthen. 
II. Pachtungen von Landguͤtern. a) Die Erbpachten. 
b) Die Zeitpachten. 1) Die Dauer der Pachtung. 


2) Die Art der Uebernahme der Guͤter in Pacht, ob 


mit oder ohne Beſatz. 3) Das Pachtgeld oder die 
Pachtrente. 4) Der Umfang einer Landguͤterpacht. 
1. Die Größe und Ausdehnung der gepacheten Länder 
reien. 2. Die Menge der Nebennutzungen. 5) Ge 
währleiſtung bei Guͤterpachten. 6) Die Prolongation 
oder Verlängerung des Pachtzeitraums. 7) Die Zeit 
der Uebergabe der Pacht. 8) Einige beſondere Pacht⸗ 
bedingungen. 1. Die Art und Weiſe der Eintheilung 
und Bewirehſchaftung der übernommenen Felder. 2. Das 
Juventar. 3. Manche harte Forderungen. Bilanz zwiſchen 
Erzeugung und Verbrauch der landwirthſchaftl. Produkte. 


Von den Belaſtungen und Beguͤnſtigungen der Land⸗ 
wirthſchaſt. A. Die Abgaben an den Staat. B Die 
Frohnen. 1) Entſtehung derſelben, 2) Abſtellung der⸗ 
ſelben. C. Der Zehnte. J. Die Hutung⸗ und Graͤſe⸗ 
rei⸗Servituten. E. Lieferungen und Fuhren im Kriege. 
F. Beitrage zu Kirchen, Schulen: und Armenfonds. 
G. Die Patrimonialgerichtsbarkeit. Gegenwaͤrtiger Stand 
der landwirthſchaftlichen Produktionen in Beziehung auf 
Menge und Güte der Erzeugniſſe, und Rathſchlaͤge zur 
Vermehrung derſelben. A. Die vegetabiliſchen Produkte. 
Das Getreide. Die Kartoffeln. Die Runkelruͤben. 
Der Flachs. Die Oelgewaͤchſe. Der Hopfen. Der 
Krapp. Der Wein. B. Die animaliſchen Produkte. 
Die Fleiſcherzeugunng. Die Wolle. Die Pferde. 


Inhalt des zweiten Bandes. 

II. Hauptabſchnitt. Die Erziehung des Volkes 
auf dem Lande. A. Von der Erziehung der Jugend 
auf dem Lande. B. Vermehrnng der Civiliſation des 
Landmannes. C. Beſondere landwirthſchaftliche Lehran⸗ 
ſtalten. Landwirthſchaftliche Inſtitute; um was es ſich 
bei ihnen handelt. a) Um das Landgut. b) Um die 
Gegend, wo es liegt. e) um die Stellung der Zoͤg⸗ 
linge. d) Um den zu ertheilenden Unterricht. D. Land⸗ 
wirthſchaftliche Geſellſchaften und Vereine. E. Lands 
wirthſchaftliche Literatur und Journaliſtik. E. Land⸗ 
wirthſchaftliche Feſte und Preiſe. G. Afterbildung. 
Stellung des Landwirthes zu den übrigen Klaſſen der 
Staatsbürger. 1) Der intellektuelle Standpunkt des 
Landwirths. 2) Der politiſche Standpunkt. a) Hin⸗ 
ſichtlich des Rechts und Geſetzes. b) Hinſichtlich der 
Öffentlichen Ordnung. 3) Der pecuniaire Standpunkt. 
4) Der gemuͤthliche oder rein menſchliche Standpunkt. 
Gang der Landwirthſchaft oder Einfluß derſelben auf 
den Staat. Die Agrargeſetzgebung. Geiſt und innere 
Verfaſſung des landwirthſchaftlichen Staates. A. Zweck 
und Tendenz der Landwirthſchaft. a) Von der Menge 
der Erzeugniſſe. b) Von der Güte der Erzeugniſſe. 
B. Techniſche Gewerbe, welche mit der Landwirthſchaft 
verbunden werden. a) Bierbrauereien. b) Branntweinbren⸗ 
nereien. ) Staͤrkefabriken. 4) Oelſchlaͤgereien. C. Wohl- 
thaͤtige und nuͤtzliche Inſtitute, welche theils von der 
Landwirthſchaft allein ausgehen, theils ſie nur beruͤhren. 
a) Die Aſſecuranzen oder Verſicherungen gegen Beſchaͤ— 
digung. 1) Die Brandverſicherungs⸗Anſtalten. aa) Von 
den gegenſeitigen. bb) Von den Privataſſecuranzen 
oder von den Verſicherungen gegen Brandſchaden ohne 

Gegenſeitigkeit. 2) Die Hagelaſfecuranzen. aa) Solche, 
welche auf Gegenſeitigkeit beruhen. ) Nach welchen 

© rundfägen ſoll der Schaden gefc;ägt werden. Z) Ob ein 

Acker für ſich oder das ganze verſicherte Feld zuſammen 
berechnet werden ſoll? )) Sollen die Fruchtpreiſe nach 
einem fur das ganze Jahr gultigen Satze, oder nach 
dem, wie fie ſich im Laufe des Jahres andern, beſtimme 
werden? bb) Die Privat⸗Hagel⸗Aſſecuranzen. b) Ar⸗ 
mencolomien. 1) Von Uebervoͤlkerung. 2) Von der 
Verarmung des Volkes. 3) Von der Gründung und 


innern Einrichtung der Armencolonieen. aa) Die Grün 
dung derſelben. bb) Die innere Einrichtung. III. 
Hauptabſchnitt. Der ans den einzelnen Oekono⸗ 
mien beſtehende und verbündete Staat hat neben den 
beſondern Verhaltungsregeln feiner Mitglieder im Im 
nern, auch allgemeine, welche ſich auf das Auswärtige 
oder Fremde beziehen, und hat in Ruͤckſicht auf dieſes 
ſtets im vollen Einverſtaͤndniſſe feiner einzelnen Glieder 
zu handeln. Vergleichende Zuſammenſtellung der lands 
wirthſchaſtlichen Produktion in den Ländern Europa's. 
1) Rußland. 2) Schweden und Daͤnemark. 3) Eng, 
land. 4) Frankreich. 5) Spanien. 6) Italien. 7) Die 
Türkei, 8) Ungarn und Polen. 9) Preußen. Pro 
hibitionen, Theurung, Hungersnoth. A. Ein⸗ und 
Ausfuhr. 1) Einfuhr. 2) Ausfuhr. B Theurung. 
C. Hungersnoth. Landwirthſchaftlicher Handel. 1) Paffivs 
bandel. 2) Activhandel. A. Ven den Märkten für 
landwirthſchaftliche Produkte. a) Handel mit vegetabi⸗ 
liſchen Erzeugniſſen. 1) Getreidemaͤrkte. 2) Handel 
mit andern Vegetabilien. b) Handel mit thieriſchen 
Erzeugniſſen. 1) Die Wollmaͤrkte. 2) Die Vieh⸗ 
märkte. B. Sortwährende Bekanntſchoft mit dem, was 
im landwirthſchaftlichen Verkehr vorgeht. Side: 
rung der moͤglichſten Unabhängigkeit vom Auslande fo: 
wohl bei Aus- als Einfuhr. D. Gutes Vernehmen 
zwiſchen den Producenten und den Kaͤufern (Conſumen⸗ 
ten und Haͤndlern). Schluß. 25 
Stuttgart und Tuͤbingen, im December 1835. 


J. G. Cotta' ſche Buchhandlung. 


Liter ariſche Anzeige. 


In der Buchhandlung G. P. Aderholz in 
Breslau (Ring⸗ und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) iſt zu haben: 


Beckſtein, Dr., der Waſſerkatechismus 
oder Lehre von der heilſamen Wirkung des 
kalten Waſſers, und wie daſſelbe in den man⸗ 
nigfachen Krankheitszuſtaͤnden als das ſicherſte und 
wohlfeilſte Heilmittel anzuwenden iſt. geh. Preis 
= 10 Sgr. 
Profeſſor Oertel ſagt daruͤber in ſeiner „Geſchichte 
der Waſſerheilkunde von Moſes bis auf 
unſere Zeiten ꝛc.“ D. 182. 8 363: 
„Ganz eigenthuͤmlich aber führt uns auch Dr. Beck⸗ 
ſtein mit Beſeitigung aller Kunſtarzneien in das reine 
Waſſer⸗Element hinein, und wo? in ſeinem Waſſer— 
katechismus ꝛc. Hier iſt in (152) Fragen und Ant 
worten beſtimmt angegeben, wie man das kalte Waſſer 
in Krankheitsfällen von A — 3 mit gutem Erfolge ges 
brauchen ſoll. Zugleich ſind die gemeinen Vorurtheile 
gegen das kalte Waſſer treffend widerlegt, und ganz ei⸗ 
genthuͤmliche Bemerkungen untergemiſcht. 
Lernt Jeder hieraus ſein Lection, 


o wird es wohl mit ſeinem Leibe ſtohn! 
S M. Luther. 
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In der Buchhandlung G. P. Ader holz in 
Breslau iſt zu haben: 


Der praktiſche Hefenfabrikant. 
Oder gründliche Anweiſung, nicht allein die hollaͤndiſche 
Preßhefe nach einer verbeſſerten Methode zu fabriciren, 
ſondern auch die beſten Arten flüffiger Hefen fiir die 
Weißbaͤckeret auf leichte Weiſe mit wenigen Koſten ſich 
zu jeder Zeit ſelbſt anzufertigen. Nebſt Mittheilung der 
beſten Recepte zur Bereitung kuͤnſtlicher Gaͤhrungsmittel 
fuͤr die Branntweinbrennerei. Ein noͤthiges Huͤlfsbuch 
für Gewerbtreibende in dieſem Fache, Hefenhaͤndler, fo 
wie fuͤr Landwirthe, die ihren Hefenbedarf oft aus der 

Ferne beziehen muͤſſen. Von Friedr. Wilh. Guts⸗ 
muths. Zweite, verbeſſerte Auflage. 8. geh. 
15 Sgr. 


In Carl Cranz Musikalienhandiung 


(Ohlauerstrasse) ist so eben erschienen: 
Galopp No. 17, | 
7° 2 b 
Wilhelminen - Galopp 


von 
Mirisch. 
2; Sgr. 
Auch sind die bisher erschienenen 16 Galoppen 
wieder vorräthig und à 2} Sgr. zu haben. 


Bekanntmachung. f 

Es iſt mir meine von des ſel. Herrn F. W. Guſe's 
Frau Wittwe zur Fuͤhrung deren Handlung zugefertigte 
General⸗Vollmacht verloren gegangen, und da ich im 
Beſitz einer beglaubigten Abſchrift davon bin, fo erkläre 
ich hiermit, um etwanigem Mißbrauch vorzubeugen, das 
Original fuͤr ungültig. s 

Breslau den 21. Januar 1836. 

George Wilhelm Nerger, f 
Kaufmann, und Gefchäftsführer der Handlung 
F. W. Guſe's ſel. Wwe. 

Bairiſch Bier. 
Ich habe eine bedeutende Sendung dieſes Bieres er- 
halten, zur Verabreichung deſſelben ein ſehr bequemes 
Lokal anftändig einrichten laſſen, und verkaufe ſowohl in 
meinem Lokale als auch außerhalb, in Flaſchen das ganze 
Maaß zu 5 Sgr., das halbe zu 27 Sgr. f 

Indem ich dies hiermit ergebenſt anzeige, empfehle ich 
zugleich zum Genuß des Bieres geeignete Speilen ver: 
ſchiedener Art und bitte um recht zahlreichen Beſuch. 

Fuͤr die Herren Gaſtwirthe und Coffetiers diene zur 
Nachricht, daß kontraktliche Verbindungen mich in den 
Stand ſetzen, Faͤſſer im Ganzen wie auch getheilt, moͤg⸗ 
lichſt billig fortwährend abzulaſſen. 


Breslau im Januar 1836. 2 
Morit; Geiser, 


Kupferſchmidt⸗Straße No. 8 im Zobtenberge. 


Fuͤr fremde Rechnung 
verkaufe ich eine Parthie 
1834 r Gfner Kothwein, 

den Eimer von 100 Quart Schleſiſch 

x à 25 Rthlr., 2 
1830r Gesterreicher Uleiss- 


wein, | 
den Eimer von 100 Quart Schleſiſch 
à 26 Rthlr., 
und empfehle ſolche als beſonders 
ſchoͤne Tiſchweine, ſo wie mein 
Lager von Ungar⸗ und franzöͤſiſchen 
Weinen zur geneigten Beachtung. 
Breslau im Januar 1836. 
Carl WMysianonski, 
Ohlauer⸗Straße, im Rautenkranz. 
Ein gutes kräftiges magenstärken.des Bier nach 
baierscher Art, empfiehlt die pr. Quart-Flasche 
& 22 Sgr., die halbe Flasche a 1 Sgr. 
der Kaufmann Rudolph Wilhelm Rothe, 


Friedrich-Wilhelms-Ntr.. No. 72. ö 
Breslau den 21. Januar 1896. 


— 


Punſch⸗Eſſenz, 
die Flaſche 16 Sgr., die halbe 8 Sgr., empfiehlt in 
beſter Qualitaͤt 

E. Beer, Kugferſchmiedeſtraße No. 25. 


Große auserleſene Waldhaaſen 
erhielt ſo eben einen bedeutenden Transport und of er rt 


ſolche 


abgebalgt A Stuͤck 11 bis 12 Sgr., 
geſpieckt > 13 bis 14 Sgr. 


Seliger, ; 
Wildhaͤndler, am Neumarkt No. 45. 


ccc ecceec ccc ec ec ccc ec ee ccc ccc ecccececc ccc t 
$ ien la dunn g. 

Bei der vorzuͤglichen Schlittenbahn nach Oswitz 

F empfehlen ſich der Brauer und Coffetier bei der A 
L Schwedenſchanze zu geneigtem Beſuch. f 
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Ein geprüfter Lehrer, moſaiſchen Glaubens, der zu- 
gleich Schlachter und Kantor iſt, wuͤnſcht als Lehrer 
allein, oder als Lehrer und Schlaͤchter angeſtellt zu wer⸗ 
den. Das Nähere bei Crzellitza in Zuͤlz. 

n e g e 

Der Gaͤrtnerpoſten auf dem Dominium zu Klein, 

Jeſeritz, Nimptſchen Kreiſes, iſt bereits beſetzt. 
Offene Stellen. 

Ein unverheiratheter Oeconomie⸗Verwalter, welcher ſo⸗ 
wohl gruͤndliche Kenntniſſe in der praktiſchen Landwirth 
ſchaft, wie im Rechnungsſache beſitzt und eine Wirth⸗ 
ſchafterin von geſetzten Jahren, welche neben dem Haus⸗ 
halte auch die Milchwirthſchaft zu beſorgen hat, finden 
zu Oſtern d. J. eine Anſtellung beim Dominium Nieder⸗ 
Schwedeldorf bei Glatz. Hierauf Reſlektirende, die ſich 
über ihre Brauchbarkeit durch genuͤgende Zeugniſſe legi⸗ 
timiren koͤnnen, belieben ſich in portofreien Brieſen an 
das dortige Wirthſchafts⸗-Amt zu wenden. AR 


Ein gedeckter Wagen fährt den 24ſten, ſpaͤteſtens den 
28 ſten d. nach Berlin. Reuſche Strafe No. 26, im 
fliegenden Roß. 

Zu vermicthen und bald zu beziehen it Reufche/ Straße 
No. 62, in der goldenen Roſe ein Pferdeſtall nebſt 
Heuboden. 


Angekommen e Fremde. 

In der goldnen Gans: Hr. v Schmetltau, Kammer⸗ 
herr, von Schilkowitz; Hr. v. Jaubenheim, Major, von 
Schweidnitz. — Im goldnen Schwerdt: Hr. Poscal, 
Kaufmann, von Berlin — Im weißen Adler: Herr 
v Roſenberg⸗Lipinsky, Landesälteſter, von Guttwohne; Hr. 
Neander, Kaufm., von Berlin. — Im blauen Hir ſch: 
gr, Wienskowitz, Kaufm., von Brieg; Hr. Schleſinger, 
Kaufm., von Berlin. — Im gold. Zepter: Hr. Ner⸗ 
lich, Gutsbeſ, von Beichau. — In 2 goldnen Löwen: 
Hr. Zedler, Gutsbef, von Seifersdorf; Hr. Fröhlich, Guts⸗ 
beſitzer, von Schmittkau; Fräulein v. Wenzky, von Streh⸗ 
len. — Im Ulotel de Silésie: Hr. v. Schweinichen, 
Landrath, ron Lüben. — Im Privatsbogis: Hr. Schör 
nitz, Pfarrer, von Trebnitz, Ritterplatz No. 8. 
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Getreide: Preis in Courant. (Preuß. Maaß) Breslau, den 21. Januar 1836. 

N Hoͤchſter: Mittler Niedrigſter 
Weizen Re 7 Sgr. 6 pf. — 1 Rn 4 Sar. pf. — 1 RUE > Sgr. 6 Pf. 
Roggen „Kthlr. 23 Sgr. Pf. — „ Nihle 22 Sgr. 9 Pf. — = Ahle. 22 Sgr. 6 Pf. 
Gerſte = Atblr. 20 Sgr. 6 Pf. — - Athle. 20 Sgr. 3 Pf. — - Nthle 20 Sgr. + Vf. 
Hafer s Atbir. 15 Sgr. 6 Pf. — Athlr. 14 Sgr. 10 Pf. — ⸗Rthlr. 14 Sgr. 3 Pf. 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) täglich, im Verlage der 


Wilhelm Gottlieb Korn'ſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königlichen Poſtämtern zu haben. 
. Redacteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 


